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Deutsche Maßnahmen gegen Frankreich
Die errungene Einheit

fit ) Ter 4. August 1914 war der denkwür¬
dige Tag , an dem alle Deutschen ohne Ansehen
der Konfession und der Parteien zu einem stahl-
Isarten Block, zu einer festen Einheit zusammen--
geschweißt wurden . Wir standen vor dem Kampfe
um Sein oder Nichtsein, eine gewaltige lleber-
macht bedrohte die Grenzmarken , da mutzte die
traditionelle deutsche Eigenbrödelei der Vergan¬
genheit angehören , wenn wir unsere staatliche
Existenz mit Erfolg verteidigen wollten . Monat
und Monat verrann , aus Monaten wurden Jahre,
mancherlei Fragen tauchten cmf, welche die
EinheitdesBolkestrübten-  Das Problem
der Kriegsziele, die Anwendung unserer Lriegs-
nrittel, die Stellung der Regierung zu inner-
politischen Vorgängen — das sind so einige An¬
gelegenheiten, die den alten Geist des Wiser-
svcuches neu belebte,:. Da kam das Friedensange¬
bot des deutschen Kaisers , das bei uns und
unseren Bundesgenossen fast ausnahmslose Billi¬
gung fand . Wir wollten den Frieden , unsere
Feinde aber führen den Krieg weiter großer Er¬
oberungen willen . Die Antwort an den Präsi¬
denten Wilson hat uns und unsere Bundesge¬
nossen erkennen lassen, was wir von den Fein¬
den zu gewärtigen hätten , wenn die Wehre und
Dämme brächen , wenn die Mauern in Oft und
West erschüttert würden , wenn der Wirtschafts¬
kampf in der Heimat zu unserem Unglücke aus
schlüge. Früher gab es einzelne, die allen Ernstes
die Meinung verttaten , ein Friede auf der frü¬
heren Grundlage sei ohne Weiteres zu erreichen,
wir brauchten nur ein offenes Worr zu sprechen
und unsere Feinde würden die ganze Hand hin¬
reichen, um an dem Wiederaufbau Deutschlands
teilzunehmen . Gewiß, wenn man dem Gegner
genügend Vernunft zutrauen durfte , dann war
eine solche Meinung berechtigt . Ter Bierbund hat
Gebiete erobert , die an Größe das Deutsche Reich
erheblich übertteffen ; keinerlei Aussicht besteht,
daß uns diese Faustpfänder entrissen werden
könnten, oder daß wir durch die Folgen der
Blockade auf die Kniee gezwungen würden . So
sagten sich denn die Optimisten in unserem Volke,
die Unvernunft der Feinde kann nicht so groß
sein, daß sie die wirklichen Tatsachen übersehen.
Sie werden sich, wenn auch anfänglich zögernd,
dazu bereit finden , einem Frieden , der ihnen
kerne Gebiete abnimmt , zuzustimmen . Nun
kennen wir die Antwort.  Deutschland soll meh-
tem Provinzen beraubt werden und geioaltige
Kriegskosten zahlen . Oesterreich-Ungarn soll zu
einem Kleinstaate herabsinken , während die Tür¬
kei aus Europa hinaus geworfen wird . Das ' sind
in großen Umrissen die Ziele, für die unsere
Feinde weiter kämpfen wollen.

Die Entente hat vielleicht geglaubt , daß ein
solches Programm mit schlotternder Angst im
deutschen Volke ausgenommen würde . T -och genau
das Gegenteil ist eingetreten . Tie Wolken, welche
die deutsche Einheit trübten , sind verscheucht,
aufsNeuewurdenwirzueinemstaül-
«arte nBlockzusammen geschweißt,  den
niemand mehr ttennen kann. Beweis dafür ist der
Widerhall , den der Aufruf des Kaisers
an  das deutsche Volk gefunden hat . Aus allen
Parteilagern kommt die erfreuliche Kunde, daß
nunmehr diê Fciedensgespräche zu verstuatmen
haben, 'daß Herz und Hand einzig und allein
dem Kriege gehören . Der Deutsche Landwirt-
Waftsrat gelobt , kein, wenn auch noch so großes.
Lvfer zu scheuen, um diesen Krieg zu einem für
und siegreichen Ende zu führen . Handel und In¬
dustrie sind sich darin einig , daß nun das Letzte
aerausgeholt werden muß , in steter Opserbereit-
«chaft, um den Plan der Feinde zu durchkreuzen,
-ier Katholische Frauenbund  findet den
würdigsten Tou , wenn er an diesem Wendepunkte
dkd Krieges verspricht , das Letzte aufznbieten,
f.vas Franeickrast zu geben vermag , um in dem
Hungerkriege zu siegen . Durch die Antwort der
Entente ist dem letzten Gliede des deutschen Volkes
°um Bewußtsein gekommen, daßwirwirklich
um alles kämpfen,  daß unsere Feinde ans
^aub ausgehen , während wir zur Verteidigung
das Schwert ergriffen haben . Jeder Zweifel über
d:e Absichten des Gegners ist geschwunden. wir
idrssen aber auch, welches die Folgen einer Nie¬
derlage fein würden . Und weil wir das alles
wissen, darum die Entschlossenheit des ganzen
putschen Volkes, jetzt keinen Frieden auf Ueber-
unkommeu zu schließen, sondern uns durch
unsere Kraft durch zu setzen.  Das war die
Mtige Antwort auf die maßlosen und schäm¬
ten Raubzugsgedanken der Entente . Eine Ant¬
wort. die reiche Früchte tragen wird , die sich
dei deu nächsten Stürmen bewähren soll. Auf
ks»er Zcnttumsversammlung in Westfalen !wt
am Reichstagsabgeordneter , der als Major im
7elde steht, von der eisernen Entschlos-
euheit berichtet,  die unsere Soldaten er-
aßte. als die Ablehnung erfolgte . Eiserne Ent-
chwssenheit— sie wird sich da bewähren , wo der

üernd den Weg zur Verwirklichung seiner Er¬
oberungen zu betreten sucht.

Vielleicht tvichtizer als die erruirgene Einheit
juit Innern des Deutschen Reiches ist die Tat¬

sache, daß jetzt die Glieder des Bier-
b u tl d e s e r ka n n t haben , wie sie a u f -
Einander angewiesen sind,  wie jeder
Staat um seine Existenz kämpft . Oesterreich-Iln-
garn weiß jetzt, daß aus seiner Groß n̂achr von
fünfzig Milliotien Eirrwohner ein kleiner Staat
von zehn Millionen Menschen gemacht würde.
Vor allem aber erfährt unser türkischer Bundes¬
genosse aufs Neue, wie man seine Zukunft ge¬
stalten will . Und auch Bulgarien , das wohl mit
Absicht in dem Kriegsprogramm der Entente nicht
genannt wird , kann sich niemals mehr der Tat¬
sache verschließen, daß seine Vormacht aus dem
Balkan nur in Anlehnung an die Zentralmächte
und die Türkei gesichert ist. Ter Bierbund war
bisher schon für unsere Feinde das Muster der
geschlossenen Einigkeit , er wird es noch mehr
werden aufgrund der Antwort an Wilson. So
ist also jene Note ein Teil der Kraft gewesen,
die für uns das Böse wollte , aber das Gute er¬
reichte. Stark im Innern , stark und geschlossen
mit unseren Bundesgenoffen , so wird uns der
Jecnd antreffen , wenn ec zum großen Schlage
einsetzt. In der Entente krisselt es, jeder Tag
beweist das aufs Neue. Tie Konferenz in Rom
ist resultatlos auseinandergegaugen . und die Ant¬
wort an Wilson selbst tvcist darauf hin , daß die
Bundesgerwssenschaft nur solange halt , als die
Aussicht auf großen Raub besteht. Ob aus diesen
verschiedenen Interessen ein großer Riß entsteht,
bleibt abzuwarten , aber tvir bedürfeit dieses
Risses auch nicht notwendig , da wir gerüstet sind,
um jedem Angriff zu ttotzen . Wenn jedes Voll
in sich einig und geschlossen ist, wenn der Bier¬
bund weiß , daß mit dem Einen Alle fallen , daß
nnt dem Einen Alle siegen, dann dürfen wir der
Zukunft unbesorgt ins Auge schauen, dann wer¬
den wir uns erfolgreich durchsetzen, umso mehr,
als wir uns in 30 harten Kriegsmonaten be¬
währten.

Der deutsche Bericht
W. T-li . Gro ;; es Hauptquartier»

16. Januar . jAmtlich.j
Westlicher Kriegsschauplatz:

Der Versuch französischer Abteilunge», bei
Benuraigues (südlich Roycj i« «usere Stel-
luug eiuzubriugen, würbe durch die Grabeu-
besatzuug verhindert. Im Uebrige« hielt sich
die beiderseitige Kampftätigkeit, abgeseheu vo«
stelleumeisem lebhafterem Artilleriefeuer, i»
mäßige» Grenzen.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Geueralfel dmarschalls

Prinz Leopold von Bayer « :
Keine wesentlichen Ereignisse.

Front des Generalobersten
Erzherzog Joseph:

Auch gestern blieben feindliche Angriffe
zwischen Casinu- und Susita-Tal ohne jeden
Erfolg. A« einer Stelle eingcbrnugene Ru¬
mäne« wurden dnrch Gegenstoß bereits znrück-
geworfe« nnd dabei zwei Offiziere, nebst 2««
Mann gefangen.
Heeresgruppe des Generalfeld-

marschallS von Mackensen:
Rach heftiger Artillerievorbereitung gingen

beiderseits Fnndeni starke rnssische Mafien zum
Angriff vor. Einige hundert Meter vor nnse-
reu Stellungen brachen die Stnrmwellen im
Sperrfeuer zusammen. Bei Wiederholungder
Angriffe am Abend gelangten schwache feind¬
liche Teile in unsere Gräben, wurde« aber
sofort wieder vertriebe«. Die Berlnste des
Feindes sind groß.

Mazedonische Front:  ,
Die Lage ist unverändert.

Abendbericht
Berlin,  16. Januar , abends. (Amtlich.)
Im Westen keine besondere« Ereignisse.
Im Osten habe« sich südlich Smorgon

Kämpfe entwickelt.

Deutsche Vergeltung
Französische Gefangene in der Fenerzoue
Berlin,  16 . Jan . (W. T . B . Amtlich.) Bor

kurzem wurde auf die unwürdige Behandlung
und die Unterbringung kriegsgefan»
gener Deutscher in der Feuerzone  des
französischen Operationsgebiets hingewiesen nnd
gleichzeitig mitgeteilt , daß die deutsche Regierung
Maßnahmen ergriff , um in diesen einpörcnden
Zuständen Wandel zu schaffen.

Bin« der französischen Regierung war in einer
befristeten Note gefordert worden , alle Kriegs¬
gefangenen im Operattonsgebiet mindestens
30 Kilometer hinter die Feuerlinie

zurückzuziehen, in gut eingerichteten Lagern zn
vereinigen und sie inbezug auf Behandlung.
Postvcrkehr und Besuche durch -neutrale Bvt-
Ichastsvertteter den in Deutschland kriegsgefan .-
genen Franzosen gleichzuftellen. Es wurde vabei
angekündigt , daß im Falle einer Weigerung meh¬
rere tausend kriegsgefangene Franzosen hinter
der deutschen Front in die Feuerzone überführt
und dort feem eiben Bedingungen unterworfen
würden , wie die kriegsgefangenen Deutschen hin
ter der französischen Front.

Ta die französische Regierung üis zu dem
gestellten Termin , dem lö . Januar 1917, zu
der deutschen Forderung sich nicht geäußert hat,
ist die angekündigte Gegenmaßregel nunmehr in
Kraft getreten . Sie wird erst 'wieder aufgehoben,
wenn Frankreich die deutsche Forderung erfüllt
hat.

Der österreichische Bericht
Wie » ; 1 «. Ja «. (W. T. B. Nichtamtlich.)

Amtlich wirb verlantbart:
östlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe des Generalfelb.
« « rfchails von Mackense » :

Gestern nachmittag brach der Feind ans
feiner Brückenkopfstellung bei Ramolosa (Re-
moloasa) am Sereth mit starken Mafien vor.
S « « Angriff brach im bentsche« Artilleriefener
zusammen. Abends vermochte er in unsere
Gräben einzndringen, doch wurde er unge¬
säumt im Gegenangriff wieder hinansge-
worfen.

Front - es Generalobersten
Erzherzog Joseph:

Russen und Rumäne» führten zwischen der
Susita nnd dem Casinu-Tal gegen die Kampf¬
gruppe des Felbmarschallentnants von Rntz
starke Gegenangriffe; sie wnrben überall ab¬
geschlagen. auch bei einer Höhe südlich Casinu
durch einen Gegenstoß. Der Feind ließ zwei
Offiziere und LVÜ Mann in unserer Hand. In
der Nähe des Mestecanesti-Tnnnels stießen
k. und k. Erkundungsabteiluuggen durch die
feindliche Sicherungslinie bis zur russischen
Hanptstellung vor und brachte» 86 Gefangeneein.
Front des GencralfeldmarfchallS

Prinz Leopold von Bayer » ;
Keine besondere» Ereiguiffe.

Italienischer Kriegsschauplatz:
An der Karstfrvnt hält die Artillerietätig-

keit an.
Südöstlicher Kriegsschanplatz;
Unverändert.

Bcktische Zerstörungswut
Haag,  13 . Jan . Der Sonderberichterstatter

der „Daily Mail " gibt voller Stolz eine Be¬
schreibung der systematischen Zerstörunggro-
ßer rumänischer Petrolenmfelder,  an
der zahlreiche neuttale Besitzer dieser Petroleum-
felder eine Freude haben werden . Ter Korrespon¬
dent (Hamilton Fyfe ) sagt selbst, das Zerstörungs-
tverk sei in einer Weise vor sich gegangen , daß
es unmöglich sei, sich ein Bild davon zn machen,
aber die Zerstörung sei nötig gewesen, da man sich
gegen barbarische Mittel mit barbarischen Mitteln
verteidigen müsse und es ein Verbrechen ge¬
wesen wäre , wenn inan die Oelfelder unberührt
gelassen hätte . Die Angelegenheit sei äußerst drin¬
gend geworden , als die Flut der Feinde in Ru¬
mänien eingedrungen sei und die ' rumänische
Armee vor sich hergefegt habe . Die Zerstörung
habe so tatttäftig öurchgesührt werden müssen.
Glücklicherweise habe England einen energischen
Mami gesandt, um diese Zerstörung zu leiten.
Es sei der Oberst Northon Griffith,  der
nicht nur allein die Rumänen , sonder:: auch die
Amerikaner dnrch seine energische Methode über¬
rascht habe. Ein Verwalter , der gesehen habe,
wie Griffith einen schweren Hammer über seinen
Kopf geschwungen habe nnd dann ans die Ma¬
schinerie habe niedersausen lassen, sagte , Oberst
Griffith seigeradeztt verliebtindieZcr-
törung.  Weder Müdigkeit noch Gefahr hielten

diesen Mann zurück. Als das Petroleum in den
Werken nicht habe brennen wollen , habe er ein
Bündel Stroh genommen , angesteckt und hmern-
geworfen und habe gerade noch zur rechten Zeit
entwischen können. Seine Helfer seien ihres Chefs
würdig gelvesen. Tie Zerstörungsarbeit sei für
sie uniso unangenehmer gewesen, da viele von
ihnen an dem Aufbau der Werke geholfen hätten.
Sie hätten das Zerstörungswerk jedoch mit einer
Wut ohnegleichen ausgeführt . (Tiesxr zer-
störungswütige Engländer stvang also die An¬
gestellten der Oelfelder nnd Oelanlagen , selbst das
Zerstörungswerk vorzunehmen .) Es war . so fährt
ver Korrespondent fort , eine schwere Zerstörungs-
arbeii , di- in Moretty , dem ergiebigsten aller
Oelfelder durchgeführt wurde , und es war eine
harte Pflicht , jemandes Heim, seine Einrichtun¬
gen, Bücher, das Piano und alles und jedes

Ding zu zerstören. Mer wir taten es , und zwv>.
vollständig. Werte von Millionen Pfund
wurden in wenigen Tagen vernichtet . Oel wurde
verbrannt . Brunnen verstopft , Maschinen ver-
nichtet, Raffinerien außer Betrieb gesetzt. Ueber
das ganze Land hin ging der Rauch.

Hamilton beschreibt nun . wie schwer es war,
Züge oder Beförderungsmittel zu erhalten , um
diese zerstörten Strecken verlassen zu können.
Massen von Flüchtlingen  häuften sich auf
jeder Station an . Reich nnd arm , alt und jung,
Frauen mit ihren kleinen Kindern drängten sich
auf den Perrons und in den Zügen zusammen,
hungrig , niedergeschlagen und vor Kälte zitternd.
Auf den Eisenbahnstationen gab es nichts zn
essen. Tie Preise , die wohlhabendere Personen
für Automobile von Bukarest nach Ploesti zu
zahlen hatten , betrugen 3?5 Pfund , und dabei fiel
auch noch Ploesti vor Bukarest in die Hände
der Feinde. Wagen wurden zu 69, 79 und 89
Pfund bezohst. Ein Engländer fuhr im Wagen
von Bukarest bis Galatz und war acht Tage unter¬
wegs. Auch von Galatz aus war der Zugverkehr
äußerst schwierig. Ter Berichterstatter mußte den
ganzen Tag am Bahnhof warlen , bis der Sta¬
tionsvorsteher mit der Versicherung kam, jeden
Augenblick könne ein Zug abfahren . Um 8 Uhr
kam dann auch ein Zug , der um 10 Uhr abends
fortfuhr.

Ei« Friedensschritt des Papstes
Berlin,  15 . Jan . Ter Privatsekrekär

des Papstes  ist laut „Daily Mail " in der
Schweiz  eingetrvsfen . Ter Prälar ist angeb¬
lich mit einer wichtigen Mission in der
Friedensangelegenheit  betraut worden.

Der Kaiser an Präsident Kampf
Berlin,  16 . Jan . (W. T . B. Nichtrm.lich.) Der

Kaistr hat aus das Telegramm des Reichstagsprösi>
deuten geaaüvvrtet:

Der freventliche Uebermut  der Feinde, mit dem
sic die entgegengestreckte Friedenöhand zurückgewiesey
haden»qhot auch Ihnen, als dem Präsidenten der
wählten Vertreter des deutschen Volkes, Veranlassung
gegeben. Mir die Entrüstung  über das unerhörte
Verhalten unserer Gegner:md den entschlossenen Willen
des deutschen Volkes zur siegreichen Durchführung des
Kammes für den Bestand und die Freiheit des deutschen
Vaterlandes kundzngcben. Ich danke Ihnen herzlich
dafür, Gott segne und stärke die deutschen Waffen und
schenke uns Sieg und Frieden.

Der deutsche Besitz in Pvrtugal
Amsterdam,  15 . Jan . (W. B .) Das

„Allgemeene Handelsblad " bringt eine Mel¬
dung des „Daily Chronicle ", nach der die por¬
tugiesische Regierung alle Deut¬
schen  aus dem Lande verbannt  und ihren
Besitz beschlagnahmt hat . Dieser deutsche Be¬
sitz, wird jetzt verkauft . Der erzielte Erlös,
der schr hoch ist, wird bis nach dem Kriege
aufbewahrt . Dann entscheidet die Regierung,
ob das Geld den Eigentümern zurückgegeben
werden dürfe . Wenn es sich herausstelle , daß
sie sich verräterischer Handlungen schuldig ge¬
macht hätten , würden sie alles verlieren.

Die Ausfuhr spanischer Früchte »ach
Dentschlanb

M a d r i d , 16. Jan . (W. B .) Die Madri¬
der Presse veröffentlicht eine Note des eng¬
lischen Botschafters  in Madrid , die er¬
klärt , daß mit deutschen Geleitbrie¬
fen versehene spanische Schiffe  un-
behiirdert die englischen Häfen anilaufen dür¬
fen , obwohl England angesichts des von der
feindlichen Macht ausgestellten Geleitbrieses
berechtigt wäre , die Papiere und die Ladung
des Schiffes cinzuziehen . Die englische Re¬
gierung erörterte nicht einmal die Frage , ob
es angebracht sei, die A u s f u h r s p a n i s che r
Früchte  nach Deutschland zu verhindern.
England verlange von den neutralen Nachbarn
Deutschlands die Zusicherung , daß die vo»
ihnen eingeführten Früchte nicht in Feindes¬
land rveiterverkanst würden . Holland werde
baldigst ein Abkommen abschlicßen , das ihm
die Einfuhr ausländischer Früchte , besonders
spanischer, durchaus gestatte.

Französische Kritik
Bern,  16 . Jan . (W. B .) In einem Leitartikel

schreibt der „Temps" : Frankreich  müsse auf
allen Gebieten 5) ö ch sta n st r e n g u n g e n unter¬
nehmen : in nationaler >vie internationaler Be¬
ziehung, in Fragen der Landesverteidigung und
Truppenbestände und des Kriegsmaterials müsse
das Programm , dessen Richtlinien von allen
Alliierten gebilligt worden seien, nun endlich auch
dnrchgesnhrt werden. Das Jahr 1916 habe den
Alliierten mit den Kämpfen bei Verdun lind im
Trentinoi in defensiver Hinsicht gute Erfolge
gebracht. Bezüglich der Offensive  sei die Bi-
lanz magerer . Tie Svmmeschlacht hatte nur sehr
beschränkte. nur taktische Früchte getragen . Die
Wrussilowfche Offensive habe die strategische Lage
der Ostsront nicht verändern können.Der dunkle
Punkt  des Jahres 1316 sei der Balkan,  Ivo
bie Alliierten die Bedingungen und die Folgen
ihrer Handlungen ständig verkannt hätten . "Ru -,
mänien  habe in dem Augenblick angegriffen,-
als die russischen Kräfte erschöpft waren . Die
Saloniki -Expedition habe nur ein geringes Er¬
gebnis gezeitigt, die HandlnngStveise der Alliier¬
ten gegenüber Griechenland habe die Lage noch
verschä.' f* Dm Verantwortlichkeiten der einzelnen
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Alliierten würden später festgelegt werden, aber
schon heute ^ he fest, dag eine Uebereinstimmung
in ihren Bemühungen weit unter dem Würkschens-
werten und Erreichbaren bleibe. Zahlreiche Zu¬
sammenkünfte der Oberhäupter per Verbündeten
gleichen in der Hauptsache Salonunterhaltungen.
Es sei unumgänglich notwendig , eine Arbeits¬
methode und ein Arbcitszentrum zu schaisin. In
einem Kriege ,wie dem gegenwärtigen , seien Im¬
provisationen und Improvisatoren nicht am Platz.

Der Turmbau von Babel
.Neueste Auflage.

I.
Aus dem Rheingau,  11 . Januar.

„Nichts Neues unter *ber Sonne ", sagt ein
altes Sprichwort . Enge damit zusammen hängt
ein Luderes Sprichwort : „Der Fuchs verliert
die alten Haare , aber die alten Nauben nicht."
So lange die Menschen freien Willen haben,
kommen Abirrungen vom Weg der Wahrheit , der
Gerechtigkeit, der Klugheit, vor , Abweichungen
von dem Wege, den die göttliche Vorsehung in
der Weltordnung dem Menschen vorgeschrieben
hat . Die Abwege, welche die Menschen einzu¬
schlagen belieben, rächen sich immer , wenn auch
erst nach Jahrzehnten , oder, im Leben der Völker,
nach Jahrhunderten . Das Ende des Abwegs ist
oft ein Meer von Blut und Tränen , wie in un¬
seren Tagen . Es gilt dann das Wort des Pro¬
pheten Jeremias (2, 19) „Du sollst inne werden
und einsehen, wie böse und bitter es ist, daß du
den Herrn deinen Gott verlassen hast, und die
Furcht vor ihm immer bei dir ist."

Jene Geschichtschreiber freilich, welche in der
Weltgeschichte nur eine Reihe von zufälligen
Begebenheiten ohne einen leitenden Plan sehen,
werden ewig vor dem Rätsel der Weltgeschichte
stehen, Wege und Abwege nicht unterscheiden, wer¬
den die von dem Propheten ausgesprochene
Wahrheit nicht erkennen, und sie somit auch dem
Wolke nicht zum Bewußtsein bringen . Sie ar¬
beiten nicht zum Heil des Volkes. Ein Segen
sür das Volk ist die Arbeit jener Geschichts¬
forscher, welche in dem Gang der Weltgeschichte,
in den Schicksalen der Völker^den leitenden Faden
der göttlichen Vorsehung, des göttlichen Welt¬
planes zu Kkennen und dem Volke zum Be¬
wußtsein zu bringen suchen. 'Nur in diesem
Falle wird die Geschichte zur Lehrerin der Völker,
d. h. sie wird die Völker vor Irrwegen bewahren,
die andere Völker zu ihren : Verderben einge¬
schlagen haben . Wie heilsam wäre diese Erkennt¬
nis heute dem deutschen Volke, den christlichen
Völker:: überhaupt!

Nach diesen grundlegenden Gedanken wenden
wir uns zu einer namenlosen Torheit unserer
Tage , die ihre Verwandtschaft mit dem Turm¬
bau zu Babel nicht zu leugnen vermag . Ties ift
vor allem die von England aufs Tapet gebrachte
Weltfriedensallianz . Welch wohlklingendes Wort
in dem entsetzlichen Krieg ! Fast möchte es an die
himmlische Botschaft von Bethlehem erinnern!
Aber diese neue Botschaft kommt nicht von Engeln,
sondern von leibhaftigen Engländern ! Und der
Unterschied ist wirklich, nicht klein! Diese Bot¬
schaft mutet mich ungefähr so an , wie wenn
eine Diebesbande jahrzehntelang fachmännisch, ge¬
stohlen und sich regelrecht bereichert hat . -Nun

'schlägt der Hauptspitzbub, der stets den Haupt¬
teil von der Beute erhalten hat , seiner Bande
vor , nunmehr die Heiligkeit des Eigen¬
tums  zur Parole zu machen und allen Spitz¬
buben den Kampf anzusagen . Kein Land hat so
viele Kriege gegen fremde Völker geführt , als
England . Man sagt, daß England in seiner
neueren Geschichte kaum ein Jahr ohne Krieg er-
lebt habe. Die „Morning Post" sagte unlängst:
„Das britische Reich, das sich auf Krieg auf-
baute , muß durch Krieg aufrechr erhalten wer¬
den." Man denke an Irland , an Indien , an die
südafrikanischen Staaten , an Aegypten, den Su¬
dan ; diese Kriege hat es natürlich aus „Liebe
zu den kleinen Völkern" geführt , es wollte sie
in seine mütterliche Hut nehmen, und zu diesem
Zweck hat es sich zeitig das Kapland , Gibraltar,
den Suezkanal , Chpern , gesichert, um jenen
Völkern in jedem Augenblick Schutz bieten zu
können gegen etwaige feindliche Anschläge! Nach
dem Recht der Völker fragte England nie, wie
es auch heute nicht nach dem Rechte Griechen¬
lands und der anderen „lieben Neutralen " fragt.

Loralie
Nacherzählt von I , Nemo

<IS. Fortsetzung.! Rcchdruck»erboteu^
'Allerlei Möglichkeiten fallen ihr ein , während

sie äuss neue das Zimmer ihrer Freundin auf¬
sucht. Hier ist noch alles genau wie vorher.
Eoralies Augen gleiten über die einfache, aber
elegante Einrichtung . Dort , in dem halb offen-
stehenden Schrank pflegt Konstanze die Sachen
zu bergen , die sie täglich braucht und also nabe
zur Hand haben muß . Ein rascher Blick überzeugt
Coralie , daß der ihr so bekannte breitrandige Hut
sowie auch ein Jäckchen fehlt, Konstanze ist also
ausgegangen.

Ueberlegend bleibt Corcklie eine Hache Minute
.lang mitten im Zimmer stehen. Plötzlich fällt ihr
Blick auf ein auf der Erde liegendes , zerknittertes
-Papier . Sie wird bleich ins in die Lippen hinein;
eine unnennbare Angst schnürt ihr das Herz zu¬
sammen«; sie fühlt , sie lveiß jetzt, -daß etwas
Furchtbares geschehen ist, und daß jenes wegge¬
worfene Papier den Schlüssel zu dem Geheimnis
von Konstanzes Verschwinden enthält.

Mit zitternden Fingern hebt sie es auf . Tie
ungelenken Buchstaben tanzen und drehen sich
vor ihren Augen, doch sie zwingt sich zur Ruhe
vnd liest.

„Barmherziger Himmel !"
Karl ist krank — in Lebensgefahr ! Doch nicht

dies ist es, was ihr einen Schrei des Entsetzens,
nein , des Zornes entlockt: ihr Mitleid mit dem
Jugendfreunde , ihre Sorge um ihn , alles geht
unter in dem Gefühle der Empörung über seine
falsche, ehrlose Handlungsweise , deren Opfer —
sie kann nicht mein daran zweifeln — die un¬
erfahrene , leichtgläubige , arglose Konstanze ge¬
worden ist.

„Konstanze muß wahnsinnig sein !" murmelt
sie händeringend . „Sie ist zu ihm gegangen.
Mein Gott , mein Gott , was soll ich tun ?"

„Ihr folgen und sie zurückholen!" Wie ein
^Lichtstrahl fällt dieser Gedanke in das Dunkel

Rheinische BolkszeTtun,
Recht ist nämlich ' alles , was dem englischen
Geldbeutel wohlbekommt. Und nun . nachdem
England in allen Weltteilen geholt hat , was
zu holen war , fühlt es die Schläge des gegenwär¬
tigen Krieges zu Wasser und zu Land, es fürchtet
sür seine Weltherrschaft , es sieht in Japan einen
von „englischem" Geiste beseelten (Gegner heran¬
wachsen — und nun ruft es (der Hauptspitzbub)
die Welt auf zur Bildung einer Friedensallianz:
min sollen keine Eroberungskriege mehr geführt
werden , die Machte der Welt sollen England
seine Beute von Jahrhunderten garantieren!
Höhe' kann die Unoerscremtheit denn doch nicht
mehr gehen. Sollte denn im Jahrhundert des
Fortschritts , der Aufklärung , der Wissenschaft
die Menschheit so dumm sein, um den Eng¬
ländern aui den Lein: zu gehen ? Ta aber
Frankreich , Rußland , Belgien und Italien so
manchen englischen Brocken verschluckt haben,
können die Engländer hoffen, daß sie und die
„lieben Neutralen " auch diesen letzten noch hin¬
unterwürgen werden.

Tie genannte Wahnvorstellung von einer
,äPeltfriedensallianz " hat noch eine andere Seite.
Sobald man einmal Wahnideen nachgegangen
ist, steht eine Dummheit nie allein . Gerade die
Engländer mit ihren Verbündeten haben den
Haß der Völker gegeneinander in unerhörter
Weise geschürt. Lügen, Verleumdungen , Ueber-
treibungen , Erdichtungen mußten das Material
liefern zur Schürung des Hasses. Dazu kamen
die Mißhandlungen der deutschen Zivil - und
Militärpersonen (Gefangenen ) und die absicht¬
liche Vertuschung der guten Behandlung , welche
Deutschland den Gefangenen widerfahren ließ;
so noch dieser Tage : Ein französischer Soldat
ist schon zwei Monate durch Austausch zurück
in Frankreich , seine besorgte Mutter aber wen¬
dete sich nach Deutschland um Auskunft über
ibren Sohn ; ein englischer Offizier .eilt mit
Erlaubnis der deutschen Behörde an das Sterbe¬
bett seiner Mutter . Er will diese Großmut oer
deutschen Behörde in der englischen Presse rüh¬
mend bekannt machen, findet aber überall ge¬
schlossene Türen . Und diese Bande von Lügnern,
von Feinden der Wahrheit , jeder christlichen Näch¬
stenliebe bar , will eine Friedensallianz gründen!
Kann man denn Frieden ernten , wenn man
Haß säet ? Will inan einen Feuerbrand löschen,
ohne die Quelle , den Herd des Feuers , anzutasten?

Wer denkt hierbei nicht an den Friedenspalast
„seligen" Andenkens ? Fürwahr ein Turmbau
von Babel , wie er seinesgleichen sucht. Er war
fertig , um die Friedensboten aus aller Herren
Länder aufzunehmen — und da kommt der ent¬
setzliche Weltkrieg. Haben denn die Menschen
allen Verstand verloren ? An der Schwelle des
entsetzlichsten Krieges, den die 'Welt je gesehen,
stehend, glaubten sie, der Welt den ewigen Frie¬
den verkünden zu können und in ihrem Wahn
waren sie so geblendet, daß . sie die Rüstungen
der Völker nicht bemerkten — sie bauen für
gutes Geld einen Friedenspaläst — ein Denk¬
mal modernen , menschlichen Wahnsinnes . Ja,
die „Histor. polit . Blätter " (1. Heft 1917) haben
recht, wenn sie sagen : Ter Geist Gottes ist von
den Völkern gewichen, der Geist der Wahrheit;
sie lassen sich leiten vom Geist der Lüge, der
sich in der Presse breit macht. Das Tollste aber
ist, daß ein und dieselbe (kirchenfeindliche) Presse
die Fortschritte der Menschheit, den Lammenden
Weltfrieden preist — und den Haß unter den
Völkern schürt.

Damit sind die inneren Gründe der Wahnidee
von der Weltfriedensallianz schon angeoeutet;
wir werden sie näher erläutern . S p e kt a t o r.

Abgeordnetenhaus
Berlin,  16 . Januar.

Am Regierungstisch v. 'Breitenbach , Lentze,
Stzdow, v. Loebell, Frhr . p. Schorlemer.

Präsident Graf vonSchwerin - Löwitz  er¬
öffnet die Sitzung um 31/4  llhr mit folgender
Ansprache:

Meine Herren ! Bevor wir in unsere Ver¬
handlungen eintreten , wünsche ich Ihnen allen
ein gesegnetes, und . so Gott will , auch Frieden
bringendes neues Jahr ! Aber freilich, die lei¬
tenden Staatsmänner unserer Feinde baben in
der vergangenen Woche an den Präsidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika, auf dessen
Anregung zu Friedensverhandlnngen , wie vor-

ihrer ratlösen Angst. Fräulein Elisabeths Worte:
„Ich habe eine Masse Briefe zu schreiben und
werde den ganzen Nachmittag beschäftigt sein.
Beeile dich also nicht, du hast Zeit im Ueber-
sluß," klingen noch in ihren Ohren nach. Wenn
sie jetzt gleich geht und die erste leere Droschke
anruft , so kann sie mit (Konstanze zurück sein,
ehe sie jemand vermißt.

Fräulein Tauber hat inzwischen mit Konstanze
den Eingang der Straße erreicht, wo Karl wohnt.

Hier befiehlt sie dem Kutscher, dessen Dienste
sie unterwegs in Anspruch genommen hat , zu
halten und aus sie zu warten , woraus sie mit
ihrer Gefährtin noch eine kurze Strecke weiter-
schreitet. ,

„Sehen Sie das Haus mit der braunen Türe
— das dritte von dem Bäckerladen an gerechnet?"
fragt sie. „Gut , dann wissen Sie jetzt also den
Weg. Ich will indessen eine kleine Spazierfahrt
machen; in einer halben Stunde treffen wir uns
an der Straßenecke, wo jetzt der Wagen .steht.
Lassen Sie mich aber nicht nutzlos warten ."

Konstanze nickt stumm ; sie versteht nur halb,
was ihr gesagt wird . Wenn sie zu spät käme,
wenn Kart tot wäre!

Gott sei Dank, die Fenster sind nicht ver¬
hängt ! Karl lebt also ! Sie atmet auf ; etwas wie
Hoffnung erwacht in ihrem Herzen, doch zugleich
tritt eine Sorge an sie heran . Wird man sie zu
Karl lassen? Sie ist in seiner Umgebung un¬
bekannt!

Zögernd bringt sie die Schelle in Bewegung.
Eine ältere Frau öffnet und sieht sie fra¬
gend an.

„Herr von Kuren ? Jawohl , er wohnt hier,
und gewiß — er ist krank, sehr krank."

Die Frau bricht ab : 'sie hat sich inzwischen die
Besucherin näher angesehen und bemerkt, daß
diese sehr jung und sehr sein gekleidet ist, und
ihr Mißtrauen ist erwacht.

„Kann ich ihn sehen?" fragt 'Konstanze drin¬
gend. „Bitte , führen Sie mich zu ihm."

„Ihn sehen? wiederholt Frau Barstep gedehnt.
„Ith weiß nicht, ob er wohl genug ist. um Be-

her aus unserer Note, eine ebenso empörende
Antwort gegeben. Haben darin so unerhörte
Friedensbedingungen  ausgestellt und da¬
bei eine so unverschämte Sprache  geführt
(„Sehr rich. g !" auf allen Seiten ), daß es aus
alles dies für uns heute nur noch die eine
Antwort : durch unsere Waffen,  gibt („Sehr
wahr !"). Und diese wird den Herren Briand und
Lloyd George von unfern großen Heerführern
und unfern herrlichen Truppen , und nicht zum
mindesten von unseren braven Untersee¬
booten („Bravo !" auf allen Seiten ) hoffentlich
recht bald mit genügender Deutlichkeit erteilt
werden . '(„Bravo !") Damit sind freilich alle die
schönen Friedenshoffnungen , welche vor einen:
Monat noch die Welt erfüllten , und auch wohl
manch einen in den Reihen unserer Feinde er¬
füllt haben mögen, zunächst wieder einmal ver¬
flogen . Aber einen Vorteil hat uns diese frevel¬
hafte , hochmütige Ablehnung unserer ehrlichen
Fricdensbereitschaft unter allen Umständen doch
schon gebracht. Das ist die volle Klarheit
über die Kriegsziele unserer Feinde.
(„Sehr wahr !") Heute weiß die ganze Welt , die
Neutralen wie unsere Verbündeten , und weiß
vor allem unser ganzes Volk, um was es sich
in diesem Krieg in Wahrheit handelt : Einfach
um Sein oder Nichtsein! („Sehr wahr !")
Einfach um die Frage , ob wir unsere nationale
und wirtschaftliche Freiheit in der Welt noch be¬
haupten , oder gleich so vielen andern Völkern
der Erve zu einem willenlosen Spielball der eng¬
lischen Weltherrschaft herabsinken sollen („Sehr
richtigste , um derentwillen ja doch allein heute
der furchtbare Krieg mit all seinen Leiden noch
durchaeführt werden muß . („Sehr wahr '") Tenn
das allein ist doch der Sinn , kann doch allein
der vernünftige Sinn , der u . a . immer wieder¬
kehrenden Forderung der vollständigen Zer¬
störung des sogenannten preußischen Militaris¬
mus sein : Die Vernichtung unserer militärischen
und wirtschaftlichen Kraft und dadurch die Unter¬
ordnung unter den gebietenden Willen anderer,
oder eines militärisch und wirtschaftlich stärkeren
Staates ! Das ist doch einfach des Pudels Kern bei
dieser unverschämtesten aller Forderungen der
Entente . Heute gibt cs keinen Frieden , muß es
bei uns kein Friedensgerede und keine
andere Rücksicht mehr geben,  als den
vollen , nicht mebr wecnuleugnenden Sieg über
alle unsere Feinde ! („Sehr richtig !" u. „Bravo !")
Heute muß weitergekäm'vft 'Werden, bis die andern
um Frieden bitten! („Bravo !" auf allen
Seiten .)

Auf der Tagesordnung steht die Entgegen¬
nahme von Vorlagen der Königlichen Staats¬
regierung : Staatsbaushalt für 1917, allgemeine
Rechnungssachen für das Rechnungsjahr 1913,
d' e llebersicht der StaatKeinncchmen und -Aus¬
gaben für das Rechnungsiabr 1915.

Finanznrinister Dr . Lentze:  Auch dies¬
mal hoffen wir , daß dieser neue Etat  der
letzte Kriegsetat sein wird , obwohl die Feinde
unser Friedensangebot schnöde zurückgewiesen
haben und die Vernichtung Deutschlands als
Kriegsziel verkünden . Diese Drohungen
schrecken uns nicht. Unsere tobesmutiggen
Truppen und unsere ruhmreichen Führer
werden uns auch weiter den Sieg brin¬
gen , bis der Tag kommt , an dem unsere Feinde
einsehen , daß sie Deutschland nicht nieder¬
ringen können . Kommt dieser Tag , so ist auch
der Friede da. Das Etatsjahr1914  schließt
mit einem Fehlbetrag von 196 Mil¬
lionen.  Die Eisenbahneinnahmen haben sich
inzwischen gewaltig gesteigert , aber die Ab¬
rechnungen mit der Militärverwaltung haben
sich nicht rechtzeitig abschlietzen lassen, und so
kommt es , daß das Jahr 1915 mit 96 Millionen
Minderertrag bei den Eisenbahnen abschließt.
Es wird also im Jahre 1916 Eisenbahnein¬
nahmen geben , die eigentlich dem Jahre 1915
zugute kommen . Die Mindererträge der letz¬
ten Jahre sollen bis 190 Millionen Mark durch
die neuen Steuerzuschläge gedeckt werden . Das
Steuersoll des Jahres 1916 hat sich gegen das
Vorjahr erheblich gebessert . Demgegenüber
sind auch die Ausgaben erheblich gestiegen.
In erster Linie mutzte die Beihilfe für die Be¬
amten erhöbt werden . Die Eisenbahneinnah¬
men für 1916 versprechen trotz der Einschrän¬
kung des Personenverkehrs einen günstigen
Abschluß . Acußerlich unterscheidet sich der Etat
dadurch von seinen Vorgängern , daß alle ent-

suche empfangen zu können. Sind Sie vielleicht
mit istm verwandt ? Sie wissen doch, daß seine
Krankheit ansteckend ist — Scharlachsieber und
zwar ein sehr bösartiges Scharlachfieber , wie der
Herr Doktor sagt ."

„Ich fürchte die Ansteckung nicht", entgegnete
Konstanze gepreßt . „Ich bin von weither ge¬
kommen, um ihn zu sehen."

„Von weitster ? So ! Hm !" macht die alte Frau
unschlüssig. „Wenn ich nur sicher wäre , daß Ihr
Besuch ihn nicht aufregen würde ."

„Sie könnten sich darauf verlassen, daß ich
nichts sagen oder tun werde , was von nachtei¬
ligen Folgen für ihn sein könnte", ruft Konstanze
eifrig . „Und . er wird sich so freuen mich zu
sehen !"

„In der Tat ? Nun denn , wenn Sir absolut
wollen , so kommen Sie mit mir . Aber noch ein¬
mal , nehmen Sie sich in acht, daß Sie ihn nicht
ermüden : er ist noch sehr schwach", en' gegnet
Frau Barstey , während sie. von ihrer Gefährtin
gefolgt , der ausgetretenen Treppe zuschreitet,
welche zu dem oberen Stockwerk führt , wo Karls
Zimmer liegen . „Hier — dies ist seine Tür ."

Sie öffnet geräuschlos und winkt ihrer Be¬
gleiterin , ihr zu folgen . Tie Gardinen des all¬
modischen Himmelbeites sind halb zurückgesch'a-,
gen und Konstanze blickt in ein todblas 'es , abge¬
magertes Gesicht, das still und mit geschlossener:
Augen daliegt.

„Er schläft" , flüsterte die alte Frau . „Still —
vorsichtig : wecken dürfen wir ihn natürlich nicht.
Sie können ja später zurückkommen — morgen
vielleicht — oder meinetwegen auch unten warten,
bis er erwacht."

Sie will Koirstanze vor sich herschieben, doch in
demselben Moment macht Karl eine Bewegung.
Das junge Mädchen tritt unwillkürlich zurück,
und als Karl die Augen ksinet , sieht er nur
seine treue Hauswirtin und Pflegerin.

„Ah, Sie sind es !" sagt er ,und seine Stimme
ist so schwach und klanglos , daß Konstanzes Angen
sich mit Tränen füllen . „War vorhin jemand
hier ? Ich dachte — ich meinte . . . Aber nein , es
ist unmöglich, ich muß geträumt haben ."

Mittwoch, 17. Januar Itfl '7

behrlichen Fremdwörter darin vermieden wer-,
öen . Der deutsche Sprachverein hat uns dabei
wesentliche Hilfe geleistet . I

Daß bas deutsche Wirtschaftsleben weuer-
ging , verdanken wir im wesentlichen der täti¬
gen Mitarbeit der Frauen . Alle nicht unbe¬
dingt nötigen Ausgaben müssen natürlich
unterbleiben . Das gilt von neuen Beamten¬
stellen und dem Extraordinarium aller Ver¬
waltungen mit Ausnahme der Eisenbahnver¬
waltung . Die Staatsschnldenverwaltung rech¬
net mit steigenden Beträgen . Die Art der
Geldbeschaffung ist ungünstig , da wir uns aus
Schatzanweisungen beschränken müssen und den
Anleihemarkt dem Reiche Vorbehalten müssen.
Es empfiehlt sich, den K r e ö i t im neuen Jahre
auf 5 Milliarden zu erhöhen . Der
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neue Etat 'überschreitet in Einnahmen unk
Ausgaben die fünfte Milliarde . Der Wieder-
aufbau Ostpreußens schreitet rüstig fort . Bon
den landwirtschaftlichen Bauten sind rmch
Zweidrtttel wieder hergestellt . Der Bau der
Wohngebäude steht allerdings noch zurück, weil
cs an Arbeitskräften fehlt . Die zur Unter¬
stützung der Gemeinden für Zwecke der Kriegs¬
wohlfahrt bewilligten 200 Millionen sind si ll
gänzlich verbraucht . In den nächsten Monaten
werden diese Ausgaben der Gemeinden na¬
mentlich infolge der vermehrten Massenspei-
sungen sich steigern, ' es wird deshalb ein neuer
Kredit von 200 Millionen verlangt . Die Be¬
wirtschaftung der Oedländereien ebenso wie die
innere Kolonisation schreiten rüstig fort . Na¬
türlich werden wir auch nach dem Kriege die
sparsame Wirtschaft der Kriegszeit beibehalteu
müssen . Die freigebige Hand der Friedenszeit
müssen wir beiseite lassen . Die Schwierigkeiten
des Wirtschaftslebens müssen ertragen werden .!
Was besagt die Not des einzelnen gegenüber^
der Zukunft unseres Volkes ! Auch an der i
Front wird danach nicht gefragt . Ein erbar¬
mungsloser Feind würde Elend und Not über
uns bringen , wenn wir in diesem Kriege nicht
durchhielten . Heute heißt es die Zähne zu¬
sammenbeißen . Jeder muß dem andern hel¬
fen . In Deutschland wird trotz aller Absper¬
rung keiner verhungern . Aber bei unseren
Feinden wächst die Not zusehends . Unser Ver¬
trauen und unsere Zuversicht sind felsenfest.
Alle sind wir überzeugt , daheim und an der
Front : Der Sieg wird uns doch bleiben!
(Bravo .) Der große Gott , der uns und unser
Volk bisher so gnädig geführt hat , wird uns
auch weiter helfen , wenn wir nur unsere Schul¬
digkeit tun , und das wollen wir . Lebhafte
Zustimmung .)

Damit ist die Tagesordnung erledigt . Don - 1
nerstag 11 Uhr : Erste Lesung des Etats.

Im
eine neue
Äukschanl
der Witt
halber Li
schankzeit
verabfolg

Mün
„Mona i
gegen die
Kömgl b
und die -
sicht auf
mung de
genonrme
von der
stehe kei»

A

Kirchliches
Würz bürg,  16 . Jan . Tie erste Niederlaß

sung der Salasianer  im Deutschen Reich ist
dieser Tage durch sieben Patres in der biesigei:
Stadt errietet worden . Die Patres werden sich
vor allem der Pflege (der Jugend ) des Lehc-
lingswesens widmen.
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Aus aller Mett
h. Mainz,  16 . Jan . Im Hauptbahnhof wurde

der verheiratete Schaffner Keller  von
einer Maschine überfahren und getötet.

Düsseldorf.  Die hier vom Rheinischen
Frauenklub eingerichtete Verkaufsstelle von„Wert-
losen Wertsack>en" hat einen Erlös von 65 000
Mark erbracht . Die Unkosten betragen nur 1000
Mark . — 'Das hiesige Kriegswahrzeichen „Der
Tüsieldorfer Löwe" erbrachte insgesamt '662 000
Mark.

Essen,  14 . Jan . Die Firma Krupp Akt-
Ges. erwarb in der Gemeinde Mükheim-Hetßen-
Fulerum für 900000 Mark Gelände zur Er¬
richtung einen: Dorfsiedelung für kriegsbeschädigte
und kinderreiche Werksangehörige .

Paderborn,  15 . Jan . Aus der Station
Stadtoldendorf stieß ein D-Zug auf einen dort
haltenden Güterzug . Der Lokomotivführer und
Heizer des D-Zuges wurden schwer verletzt.
Außerdem erlitten 21' 'Reisende Verletzungen. Der
Schaden ist groß.
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Suchend irren seine Blicke durch das Zimmer . '
Frau Barsteh schmunzelt.

„Träume sind nicht immer Schäume , Herr
Strahan ", sagt sie in der sicheren Erwartung , i
daß seine Züge sich erhellen werden , doch das 1
Gegenteil geschieht: mit einer fast Übermensch- !
lichen Anstrengung sich aufrichtend , starrt er sie
schreckensbleich an.

„Sie könnte nicht . . . Nein, nein , so wahn - l
sinnig kann sie nicht sein !"

„Karl !"
Konstanze ist hervorgetreten und sinkt jetzt

neben seinem Bette auf die Knie nieder.
„Ich bin nicht wahnsinnig . Karl . aber ich!

mußte dich sehen. Die Angst hätte 'mich getötet.
Mein Platz ist hier an deiner Seite !"

Er antwortet nicht; mit geschlossenen Auge:,. )
schwer atmend , liegt er da, während große Trvp - z
fei: sich auf seiner Stirn sammeln . Frau Barstcp j
zieht sich leise zurück: nur das laute Ticken der
kleinen Standuhr unterbricht die Stille . Endlich I
schlägt Karl die schweren Lider aus und sieht sie 1
an mit einem Ausdruck, der ihr unverstärld- ?
sich ist.

„Kind, Kind, lvarum bist du gekommen?" flü«
sterte er abgeborcheu. „Geh ! Um Gotteswillen . !
geh! Das Fieber — die Gefahr und dann
Geh, Konstanze !"

„O Karl , was kümmert mich die Gefahr , wenn
ich bdi dir bin !"
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Sic hat seine Hand erfaßt , doch Karl zieht
sie hastig zurück. Er ist so schwach, er kam: nicht
ankämpsen gegen die leidenschaftliche Entschie¬
denheit des irregeleiteten Mädchens, und doch,
Konstanze muß gehen, augenblicklich.

„Wie bist du hierhergekommen ?^ fragt er.
„Sprich schnell — sage mir alles ."

Konstanze gehorcht ; ihre stürmische Erregung
von soeben ist plötzlich in dumpfe Gleichgültig"
keit übergegangen : sie hat ein Gefühl , als sei'
ihr Leben abgeschlossen. Karl freut sich nicht,
sie zu sehen; ihre Gegenwart ist im kein Trost,
sondern eine Last — er bedarf ihrer nicht. Woz»
ist sie überhaupt auf der Welt?
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Magdeburg,  l6 . Jan . Der Ausstand der
^aßenbahnschafsnerinnen , auf deren Seite Pub-

und Presse standen, ist durch Nachgeoen
d-r Direktion schnell beendet Ivorden.

Berlin , 15. Jan . Nachdem erst vorgestern
verschiedenen Stellen Pferde gestohlen

^nrden sind, darunter ein Zu?uspserd im Werte
nnn 6000 Mark , sind heute wieder zwei Pferde
samt Wagen des Böhmischen Brauhauses vor
Lnt Hause Tilsiter Straße 63 anscheinend von
^ -nielben Dieben entführt worden . Die mrt 20
'nnuen Bier beladene Nolle mit dem Gespann

te einen Gesamtwert von etwa 10000 Mark.
Miltenberg  a . M ., 16. Jan . Die 22-

isvrige Näherin Mathilde Schneider  hat mit
kliegsgefangenen Franzosen und Belgiern ver-
botenen Umgang gepflogen. Sie wurde dafür mit

Der Wieder ^ ^ Monaten Gefängnis bestraft,
ug fort . Bon , $ u § Bayern. (Vier Glas Bier im Tag ')

Im Bereiche des 1., '2. und 3. Armeekorps ist
~ er ^au der v xfsat  Bierordnung inkraft getreten . In den
y zuruck, weil «̂ s.schankstätten dürfen an einen Gast a) »rührend
5 iur hinter - ' Mittagsausschankzeit nicht mehr als ein
ie ver Kriegs - Liter , b) wahrend Her abendlichen Aus-

J tchankzeit nicht mehr als drei halbe Liter Bier
lten Monaten Mfolgt werden.

München,  15 . Jan . (Ein Einspruch gegen
Mona Lisa".) Das erzbischösl. Ordinariat bat

öeaen die Aufführung der Oper . Mona Lisa" im
Königl. bayer . Hostheater Vorstellungen erhoben
und die Bitte gestellt, es »nöchte. auch mit Rück¬
licht auf den Ernst der Zeit und auf die Stim¬
mung des Volkes von der Aufführung Abstand
genommen werden . Das Ordinariat erhielt aber
von der Königl. Intendanz die Antwort , es be¬
stehe kein Anlaß , das Stück abzusetzen.

Ms der Provinz
Eltville,  16 . Jair . Herr Amtsgerichtsrat

v. Braunmühl  hat einen längeren Erholungs¬
urlaub angetreten . Herr Gerichtsassessor Hee-
s er  vom Amtsgericht Wehen führt während dieser
Zeit die Amtsgeschäfte.

i. Erbach  a . Rh ., 16. Jan . (Warnung vor
falschen Hasenfreunden !) Dem Maschinisten Krams
wurden hier in der Nacht seine 8 Stallhasen ge¬
stohlen. — Herr Pfeiffer büßte seine samt ichen
Tauben ein, die man ihm aus dem Schlage
herausgeholt bat.

h. 'Höchst a M ., 16. Jan . (Kreisfleischstellei
Vor einigen Tagen wurde in der Rußfavrik
von Michel pnd Morell eine Fleischstelle für
den Kreis Höchst eröffnet , von der aus sämt¬
liche Gemeinden des Kreises einschließlich der
Stadt Höchst mit Fleisch und Wurst versorgt
werden. Tie wöchentlich zu liefernden Fleisch-
und Wurstmengen betragen rund 270 Zentner
Geschlachtet 'werden wöchentliche 40 Rinder , 100
bis 120 Schweine und 30 bis 40 Kälber . De'
Wert der in einer Woche umgesetzten Waren
beträgt rund 100 000 Mk. In den Arbeitsräumen
sind vorwiegend Metzgermeister, denen der Krieg
die Geschäfte schloßt beschäftigt . Tie „Kreis¬
wurst" , vre in der Form von Wut », Leber- und
Fleischwurst einheitlich hergestellt wird , ist von
ausgezeichneter Beschaffenheit . Alle in der
Fleischstelle sich ergebenden Rückstände finden rest¬
los Verwertung . Die Metzeliuppe wandert in
die 'Volksküche/ die Lazarette , die Kasernen oder
wird «an arme Leute abgegeben . Die Knochen
werden gemahlen , ausgekocht und dann industri¬
ellen Zwecken zugeführt . Auch die Schmalz- und
Fettverteilüng für die 80000 Kreiseinwohner
lvird von der Fleischstelle geregelt . Tie gesamte
Organisation hat sich in den wenigen Tagen
ihres Bestehens bereits so eingespielt , daß Ver¬
zögerungen oder Störungen bis letzt gär nicht
vorgekommen sind. Dabei sind die Preise für
die Wurstwaren verhältnismäßig niedrig . Sie
betragen im Durchschnitt 1.80 Mk. für das Pfund.
Minderbemittelte bezahlen etwa 1.20 Mk.

al . Vom Taunus,  15 . Jan . Zur An¬
fertigung von Heeresaufträgen oder Kriegs¬
lieferungen hat sich die Möbelfabrik Schmitt
in Fischvach bei Eppstein zur Verfügung ge¬
stellt. Hierdurch ist den dortigen und in der
Umgegend wohnenden Schreinern Gelegenheit
geboten , sich Arbeit zu sichern. So lange die
freiwillige Meldung aufgrund des vaterlän¬
dischen Hilfsdienstgesetzes besteht , ist es be

kanntlich jedem Arbeiter überlassen , sich kne
Arbeitsstelle , in welcher Heeres - oder sonstige
Kriegsliefernnacn ausgeführt werden , selbst
zu wählen . — Einer in Königstein wohnenden
bedürftigen Witwe , deren sechs Söhne zu den
Fahnen einberufen sind, wurde eine nachträg¬
liche Neujahrsfreude zu teil . Die Kompagnie,
in welcher ein Sohn der Frau den Feldzug im
Osten mitmacht , brachte durch freiwillige
Sammlung einen hübschen Geldbetrag zu¬
sammen , welcher der Witwe vor mehreren
Tagen zugesandt wurde . — Ab 1. Januar hat
die Ortskrankenkasse Köntgstein Herrn Dr.
Schiffmacher als weiteren Kassenarzt bestimmt.
— Das Bürgermeisteramt in Königstein emp¬
fiehlt für jedermann die Anschaffung von
Ziegen , da die Ziegenmilch von den Kreisver¬
ordnungen über Milch und Speisefette vom
12. und 14. Dezember 1916 nicht berührt und
daher nicht in Anrechnung gebracht wird . Ge¬
nannte Stelle ist bereit die Vermittelung zur
Anschaffung von Ziegen zu besorgen.

Horressen,  15 . Jan . Gestern starb nach
längerer Krankheit Herr Bürgermeister Decker
rin 57. Lebensjahre . Oktober 1900 wurde er zum
Bürgermeister gewählt und venvattete über 16
Jahre mit Eifer und Treue die Angelegenheiten
unserer Gemeinde.

Vom Förstemord bei Hallgarten
Schwurgerichtsverhandlung vom 16. Januar

Ain Alenb des 3. September 1916, einen»
Sonntag , war Förster O r l o p p _von § a ( l »
garten  zum Anstand auf Wildsaueir ausgc-
zogen — und nicht mehr lebend zurückgekehrt.
Die Kugel eines Wilderers hatte ihn getroffen
und seinem Leben ein vorzeitiges Ende gesetzt.
Hallgartener Männer , die am Montagmorgen
ihren Förster  suchten (man vermutete , daß
ihm ein 'Unfall zugestoßen sei), fanden den leb¬
losen 'Körper Orlopps hingestreckt in Waldeslaub,
an der Mittelheim -Hallgactener Waldesgrenze.
Neben ihm lag sein Geivehr, aus der Stirn des
großen Mannes rieselte schwarzes Blut : die Hand
war kalt und erstarrt . Mit Blitzeseile verbreitete
sich die Nachricht : Förster Orlopp ist erschossen!
Wer war der Mörder ? Diese Frage schivebte auf
aller Mund . Da meldeten sich zwei Männer,
die am Sonntagabend gegen 9 Uhr im Walde
Schüsse vernommen hatten , die ihnen in der
raschen Aufeinanderfolge verdächtig borg kommen
waren . Man ahnte , daß Wilderer ihr Unwesen
getrieben und es hierbei zu einein Zusammen¬
stoß 'mit  dem Förster gekommen war . Gericht,
Polizei und Gendarmerie walteten ihres Amtes
in angestrengtester Tätigkeit . Nach acht bangcn
Tagen lenkte Gendarmeriervachtmeister Heiser
seine Sckxritte nach den Arbeitsräumen der Ehemi-
scben Fabrik in Oestrich und verhaftete dort den
Arbeiter Ludwig Ko p v- Man hatte keinen Fehl¬
griff getan : nach anfänglichem Leugnen gestand
Kopp die Tat ein — er wollte aus Mangel an
Nahrungsmitteln zum Wildern gekomnien sein.
Was weiter geschah, bleibt in seinen Einzel¬
heiten im Dunkel. Heute sollte die Sühne des
Förstermvrdes durch den Ilrieilsspruch der Ge¬
schworenen eingeleitet werden . Zur Verhandlung
sind 21 Zeugen und Sachverständige geladen.
Den Vorsitz führt Herr Landgerichtsrat Len-
hard:  die Staatsanwaltschaft wird vertreten
durch Herrn Staatsanwalt Wicht . Dem An¬
geklagten Kovv steht als Verteidiger Herr Rechts¬
anwalt Dr . Pauly  zur Seite . Die Verhand¬
lung beginnt uin 9.30 Uhr und zieht sich, mit
nur einer einmaligen Pause von 20 Minuten bis
zur späten Abendstunde, gegen 8 Uhr, hin. Der
Zuschauerraum ist bis auf den letzten Platz ge¬
füllt : mit einer bewundernswerten Ausdauer hal¬
ten die Männer und Frauen aus Hallgarten,
Hattenheim , Oestrich usw. im engen Raum bis
zum Urteilssvruch Stand . — Es ist 9 15 Uhr : der
Schwurgerichtssaal wird geöffnet . Tie Geschlvo-
renen sammeln sich. Alsbald öffnet sich auch
das kleine Pförtchen und herein tritt , geführt
von einem Aufseher, der Angeklagte Kopp. 'Wer
in dem Täter einen robusten , starken wilden
Jäger vermutete , ist enttäuscht . Wer nimmt auf
dem Sünderbänkcheu Platz ? Ein schwackier, kränk¬
licher Mensch, dem man nicht anmerkt , daß er
in der Vollkraft eines 27jährigen Mannes stehen
soll. Sein Gesicht ist blaß : ein Zittern geht
zuweilen durch den Körper . Man traut ihm

„Also, Fräulein Dauber ", sagt Karl , als sic
schweigt .und seine Stimme bebt vor unterdrück¬
tem Zorn . „Guter Gott , »verde ich je imstande
sein, das Unheil wieder gut zu machen, das ick»
angerichtet habe ? Und kein Mensch ist da. um
mir zu helfen, um dich zu schützen gegen . . . .
O, Gott sei Dank !"

Tie Tür hat sich geöffnet und auf der Schwelle
steht Coralie Vane.

„Der Himmel hat ein Wuüder gewirkt ! Kon-
Hinze ist gerettet!" haucht der Kranke. „Coralie,
nimm sie mit dir — sorge für sie ! — Konstanze,
geh, geh!"

Coralie tritt näher und legt die Hand auf die
Schulter der Freundin.

„Komm !"
Mechanisch erhebt Konstanze sich. Ihre Züge

sind »vie aus Marmor gehauen : in ihrem Herzen,
wohnt die Bitterkeit des Todes . Karl sieht sie
an und streckt halb unbewußt die Hand nach ihr
aus in unendlichem «Mitleid , in schmerzlicher Reue.

„Konstanze . verzeihe mir !"
Konstanze wendet sich ihin zu : eine innere

Stimme sagt ihr , daß dieser Abschied ein Ab¬
schied aus immer ist.

„Leb wohl . Karl ! Gott segne dich!" Sie beugt
sich zu ihm nieder und drückt ihre Lippen auf
seine Stirn . Im nächsten Moment Hai sie mit
Coralie das Zimmer verlassen und Karl ist allein.

9 . Kapitel.
„Sprich , Coralie , ich tvill alles »vissen!"
Fräulein Marsmanns Augenlider sind ge¬

tötet von verflossenen Tränen : ihre Stimme
klingt heiser vor Aufregung ; sie scheint plötzlich
um Jahre gealtert zu sein.

„Eine ganze Stunde lang traben wir dich ge¬
bucht", fährt sie in sanfterem Tone fort , sich an
Constanze wendend, da Coralie nicht antwortet.

„Kind, Kind, wie hätte ich deiner Mutier
»eNtgegentreten können, »penn dir ein Unglück zu-
gestoßen wäre !"

Mit fast mütterlicher Zärtlichkeit zieht sie
das junge Mädchen an sich. Konstanze erwidett
die Umarmung nicht: sie ist wie erstarrt . Coralie

atmet erleichtert auf . Vielleicht wird ihre Tante
sich hinterher doch begnügen mit der vagen Er¬
klärung , die sie vorhin gegeben hat , daß sie und
Konstanze „draußen " gewesen seien. In den:
Falle . . .

Fräulein Marsmann bemerkt den veränderten
Ausdruck im Gesicht ihrer Nichte und errät augen¬
blicklich, was er bedeutet.

„Du hast meine Frage noch nicht beantwortet,
Coralie, " sagt sie mißtrauisch . „Wo bist du ge¬
wesen ? Weshalb lwst du mit Konstanze über¬
haupt das Haus Verlässen?"

Coralie sucht nach einer ausweichenden Ant¬
wort , doch ihr Gehirn scheint wie ausgetrock¬
net . Konstanze kommt ihr zu Hilfe.

„Tadeln Sie Coralie nicht, es »var meine
Schuld, " sagt sie tonlos . „Ich bin mit Fräulein
Tauber gegangen . Coralie hat mich znrückgeholl."

„Zurückgeholt ? Bon wo ! Wo warst du ?" ru ;t
Fräulein Marsmann.

Konstanze trachtet zu antworten : sie wi l der
Jnsitkutsvorsteheriu die Geschichte erzählen , die
sie unterwegs ifyrer Freundin Coralie erzählt hat,
doch sie bringt nur unzusammenhängende Bruch¬
stücke von Worten und Sätzen hervor . Ihre Ge¬
danken verwirren sich mehr und mehr ; ein Brau¬
sen, »vie von einer fernen Brandung ertönt in
ihren Ohren ; sie schwankt, starrt eine Sekunde
lang mit weitgeöffncten ausdruckslosen Augen
vor sich hin und stürzt dann mit einein leisen
Wehlaut ohnmächtig zusammen.

Es dauert lange , ehe sie wieder zu sich kommt.
Erschöpft, in einem 'Zustande , der weder ein Schla¬
fen noch ein Wachsein ist. siegt sie nun auf ihrem
Lager , während Fräulein Marsmann ihre Nickte
zu sich in die Bibliothek ruft vnd in einem
Tone , der keinen Widerspruch duldet , eine unnm-
tvundene und genaue Erklärung des Vorgesal-
lenen verlangt.

ES bleckt Coralie nichts anderes übrig , als zu
gehorchen. Sie verbirgt nichts : sie teilt ihrer
Tante alles mit . was Konstanze ihr unterwegs
gesagt Hut, alles , »vas sie selbst weiß oder ver¬
mutet . Fräulein Marsmann lauscht: ihr Gesicht

die Tat nicht zu! Er gibt auch an , nicht gewußt
zu haben, daß er einen tödlichen Schutz auf
einen Förster abgegeben habe. Heute bereut er
die Tat , was wir ihm gerne glauben . Soziale
Verhältnisse haben Kopp das werden lasten , was
er heute ist. Man »nutz die Lebensgeschichte dieses
Menschen hören, und man »vird Mitleid niit dem
— Mörder haben . Die Tat vom 3. Septeinber ist
und bleibt eine ruchlose, zwei Familien kamen
durch sie ut tiefe Trauer und Elend . —- Lud¬
wig Kopp ist am 1. August 1889 zu Oberhof
in Nicderbayern geboren , wohnt seit einigen
Jahren als Fabrikarbeiter in Oestrich,  ist ver¬
heiratet und Vater von zwei Kindern , vier und
sechs Jahren . (Zwei Kinder sind gestorben), bis¬
her unbestraft . Die Anklage beschuldigt Kopp : daß
er im August und September 1916 getverbsmäßig
gewildert und am 3. September bei Ausübung
der Jagd den Förster Orlopp vorsätzlich ge¬
tötet zu haben. Kopp »var im Februar 1915
zum Militär cingezogen worden , hatte inr Westen
und in Galizien gekämpft und »var am 2. August
1916 voin Militär entlassen »vorden , nachdem
er neun Monate in Lazaretten Üls nerven¬
krank  behandelt ivorden »var ; auch hatte er
im Lazarett eine Ohrenoperation zu bestehen
(Mittelohreiterirng ). Im August 1916 »vurde
er von der chem. Fabrik in Oestrich reklainiert.
Am 26. August 1916 wurde er in Worms mili-
tärischerseits untersucht und für „arbeitsverwen¬
dungsfähig " erklärt . Am gleichen Tage kaufte
er sich in Worms ein doppelläusiges Gewehr
uird 45 Patronen , Marke Hirschkrone. Ans die
Frage : Warum er diese Waffe gekauft habe ? gibt
er zur Antwort : Weil er zu Hause große Not
litt : die ihm gelieferten vier Brote genügten
ihm nicht, der wöchentlich zweimal 36 Stunden
durcharbeitete und wöchentlich bis zu 100 Arbeits¬
stunden ( !!) machen »nußte . Er hatte für vier
Köpfe zu sorgen. Nur drei - bis viermal s« er
im Walde geivesen. Uebtr die Tat am 3. Sep-
teinber gibt er folgendes an : Ich war abends
gegen 9 Uhr iin Hallgartener Walde, an der
Grenze zwischen Feld und Wald . Plötzlich kameir
z»oei Rehe ans den Kleeacker: ich schoß. Die Rehe
sprangen fort , das eine rasch, das andere lang¬
sam. Ich sagte mir , du hast eins getroffen und
ging dem Rehe nach zwisckien Feld und Busch.
Ich fand auch ba£ Tier und wollte es auf¬
beben, in diesem Moment krachte ein Schuß, am
Halse wird es mir warm und bei dem Ge¬
danken : Ich bin geschossen! erhebe ich mich, reiße
das Gewehr in die Höhe und schieße. Wohin
weiß ich nicht ; ich sah auch Niemanden . Er¬
schrocken eilte ich nach Hause und legte mich
schlafen. Am Montaginittag wurde in der Fabrik
erzählt : Der Förster sei erschossen »norden . Ich
schtrneg. Am anderen Tage warf ich die Patronen
in den Rhein und gab das Gewehr weg. Am
11. September kam der Gendarm und fragte
mich, ob ich ein Gewehr hätte , was ich bejahte!
Daraus wurde ich verhaftet . — Kopp ist 1905
als 16jähriger Bursche aus seiner Heimat fort-
geivandert , hat in berschiedencu Städten gearbei¬
tet und sich überall tadellos geführr.

Kreisarzt Dr . Kyphe-Burchhardi (Rüdesheim)
gibt Auskunft über die Obduktion der Leiche
Orlopps . 10—12 Schroikörner waren Orlopp ins
Gehirn gedr»mgen und hatten »einen Tod verur¬
sacht. Es handelte sich hierbei um einen Nah-
s«chuß, wobei das Getvehr horizontal , also iin
Anschlag, gehalten worden ist.

Zeuge Rentner Emil Moos  besitzt im Hall¬
gartener Wald eine Jagdhütte . Am 3. September
war er auf der Jagd und hörte in der kritischen
Zeit vier Schüsse fallen ; die beiden letzten «ge¬
wissermaßen a tempo.

Zeuge Franz Engelrnann (Soldat ) hörte
am Sonntagabend fünf Schüsse >rllen und einen
lauten 'Ausschrei. Am Montag war auch er auf
der Snche nach Orlopp , fand aber nur seinen Stock
und Sitz, sowie eine Patrone Marke Hirschlrvnc.̂

Zeuge Joie ' Klein  und Gutsbesitzer Jojef
Reichert  gehören zu den Findern der Leiche
Orlopp 's und eines Rehes . Sie lassen sich des
Näheren über die Lage der Leiche und des Tieres
aus.

Amtsgerichlsrat Kilzenbach  hatte die OriS-
besichtigung vorgenommen , über die er Auskunft
gibt.

«Gensdarmeriewach'tmeister Heiser  hat den
Täter ausfindig gemacht, aufgrund der aufge-
fundenen Patrone . Er vermutete einen Wilder«' r
als ' Täter , und darauf stützte er seine getrof

ist leichenhast bleich: ihr Auge b ickt so wi d, so
verstört , daß Coralie endlich erschrocken einbäli.

„Weiter !" klingt es rauh . „B ' rschtveige nichts!
Barmherziger Gott ! F orenline , Testers Kind !"

„Tante ", sagt Coralie erschüttert , „niemand
weiß von dieser unglücklichen Geschichte, als Sie
und ich und Fräulein Tauber . Karl ist schwer
krank; aber angenommen , daß er genesen sollte,
für Konstanze ist er tot . Beide sehen ein, daß
ihre Liebe . . . ."

„Karl !" fällt Fräulein Marsmann ein. „Du
wagst es, den Nan »en dieses Schurken in meiner
Gegenwart anszusprechen ! Konstantes Unglück ist
dein Werk, Coralie Bane , dir allein dankt sie 1s,
wenn ihr Herz gebrochen, ihr guter Name be¬
fleckt, ihr Leben verwüstet ist."

Coralie schweigt. Sie »veiß sich unschuldig
und doch hat ihre Tante »oicder reckst: durch
sie ist dieses Unglück über Konstanze gekommen.

„Du »putztest nichts von diesen Zusaininen-
künften ?" fragt Fräulein Elisabeth nach einer
Pause ruhiger.

„Nein , Tante ."
Fräulein Marsmann tritt ans Fenster und

schaut eine Weile in die sinkende Dunkelheit hin¬
aus . Dann kehrt sie zu ihrem Sessel zurück
und läßt sich wieder nieder.

„Du kannst gehen. Sieh nach, »vie Konstanze
sich befindet , und bleibe bei ihr , bis ich dich ab-
lösen lasse. Ich lrierde inzwischen mit Fräulein
Tauber abrechnen."

Dankbar macht Coralie von der erhaltenen
Erlaubnis Gebrauch und geht . Einige Minu-
iten später erscheint F-räulein Tauber in der
Bibliothek . Ein ängstlich erwartungsvoller Zug
liegt auf ihrem Gesicht. Sie ist nichts weniger
als erbaut über dre Weise, wie die Tinge sich ent-
»vickelt haben. Nachdem sie lange vergeblich an
der verabredeten Stelle auf Konstanze gewartet,
hat sie endlich den Heimweg angetretcn . um bei
ihrer Ankunft im Pallas -Hause zu erfahren , daß
Konstanze und Coralie zusammen heimgekehrt
sind. Wieder haben ihre Pläne Schissbruch ge¬
litten , durch die Schuld des verhaßten Mäd .hens,
welches aui Schrrtt «und Tritt ihren Weg

feuert Maßnahmen . Alle Wilderer von Rüdesheim^
bis Wiesbaden inkl. Dotzheim ließ er durchfor-
scheir. Da hörte er von dem Getvehrkauf Kopp's.
und als er dort die Patrone Hirschkrone vorfand,
schritt er zur Verhaftung . Im Kartoffelfeld auf¬
gedeckte Fußspuren paßten zu Kopps ungleichen
Stieseln : 3 Nägel der Stiefel zeigen sich auch in
den Fußspuren als besondere Merkmale . Ange¬
stellte Untersuchungen ergaben , daß der Schuß
im Anschlag abgegeben worden ist. Zeuge schil¬
dert Förster Orlopp als einen ruhigen , nüch. «
lernen , treuen Beamten , der den Wilderern gegen¬
über vielleicht etwas zu leicht geivesen sei.

«Sachverstäirdiger Kreisarzt Pils  läßt sich über
den Geisteszustand Kopps aus . K. sei ein un¬
steter Mensch, erst Schuhmacher, dann Maler,
dann Schlosser gewesen und jetzt Fabrikarbeiter.
Er sei nicht geisteskrank, wohl aber nervös über¬
reizt ; er sei ein schtvacher Mensch, blutarm und
litt deshalb an Schwindelanfällen . Er leide an
Nervenschwäche. Bei der Tat 'war er Herr seines
Bewußtseins und seiner Entschlüsse. Durch die
Ereignisse des Krieges hat sich das Nervenleiden,
verschlimmert. Ein Bruder seiner Mutter ist
geisteskrank.

Sachverstäirdiger P f a n n m ü l l e r gibt Aus¬
kunft über die Verwustdung Kopps am Halse,
durch einen Schuß aus dem Gewehr Orlopps.

San .-Rat Tr . Nicker wird über ein Ohren¬
leiden Kopps befragt . Das linke Trommelfell
ist normal , das rechte Ohr zeigt gestörte Schall¬
leitung . Das Gehör ist sonst derart , daß er auf
4—5 Meter Entfernung den Anruf des Försters
gehört haben muß.

Herr Bürgermeister Becker (Oestrich) gibr^
Auskunft über die der Familie Kopp gelieferten
Lebensmittel , die genügend gewesen wären . Auch
erzählt er, daß 'Frau Kopp einmal bei ihm er¬
schienen sei und darum gebeten habe , einen Ur¬
laub Kopps zu veeeiteln, weil sie sich vor ihm
fürchte.

Fabrikarbeiter Mohr  weiß , daß Kopp am
3. September in die Brombeeren in den Wald
gehen »oollte ; Kopp sei ein guter Kamerad ge¬
wesen, bescheiden, gefällig . Bezüglich des Mör¬
ders Orlopps habe Kopp geäußert : Er müsse er¬
schollen werden.

Arbeiter Krähe »veiß ebenfalls nur Gutes
von Kopp zu erzählen . Bor dem Kriege sei er
brav und gefällig gewesen: nach dem Kriege war
er roher geworden. Ain ganzen Körper habe er
gezittert.

Frau Kopp (Frau des Angeklagten , 24 Jahre
alt ) : Mein Marm war sehr besorgt um seine
Fainilie . Als im Kriege nichts zu essen da war,
wurde er unünrsch. Er war immer gut zu mir;
nur einmal schrieb er mir aus dein Lazarett
Briese, worin er mir Borivürfe machte und mit
Scheidung drohte . Diese Briefe trug ich zum
Bürgermeister , der sie weiterschickte. Ich war bei
me'nem Manne schlecht gemacht worden . Später
wußte mein Mann von diesen Briefen nichts
mehr . .

Zeuge Frau Christ. Egert:  Tie Lebensmtttel
bei Kopp's waren sehr knapp, besonders in der
Zeit als Kopp vom Militär kam. Es waren keine
Kartoffeln da : ich gab den Kindern oft zu essen.
Kopp behandelte seine Familie sehr gut : er war
ordentlich und ging in kein Wirtshaus.

Ms ' Sachverständige werden weiter ver-
nommen : Gerichtsckemiker Tr . Popp (über den
Schuß und die § chuß»vtrkung ), Förster Mehl
(über das Technische des Schieß-ens und die Ent¬
fernungen ), Landmesser Schuhmann (über das
Gelände des Tatortes und Umgebung ), Forst¬
meister M i k a n i - Eltville (über angestellte
Schießversuche, die Streuung und die Art der
Abgabe des Schusses seitens Kopv's . Tie Fach¬
leute kommen LU dem Schlüsse, daß Kopp den
Orlopp mit hochangeschlagenem Gewehr erschos¬
sen habe, was Kopp bestreitet . .

Staatsamvatt Wicht beschuldigt Kopp, daß
er 'gewildert uiid Orlopp erschossen habe . T«aß
er aus Nahrungssorgen zur Wilderet gekommen,
soll ihm nicht bestritten werden . Kopp hat sich
aber nicht in Notwehr befunden , als er das
Gewehr gegen den Förster gerichtet . ^Borsätz-
llche Tötung liege hier vor . 'Milderungsgründe
sind zu verneinen , wenn man die Schwere der
Tat in Betracht ziehe. Die Verfehlung Kopps
ist eine sehr schwere und verlangt eine Sühne;
ein treuer Beamter wurde erschossen, eine Fa-
äSU  ihres Oberhau ptes und Ernährers beraubt.

durch Coralie Baue . Und keine Aussicht ausRache!
Und dann trifft sie ein zweiter Donnerschlag:
Fräulein Marsmann läßt ihr sagen, daß sie sie
zu sprechen loünscht.

Ihr erster Blick auf die Jnstitutsvorsteherin
beruhigt sie einigermaßen : diese sitzt, anschei¬
nend gleichmütig, an ihrem Schreibtisch und
arbeitet . , . _

„Sie haben mich rufen lassen , Fräulern Mars¬
mann, " sagt die Unterlehrerin nach einer
Pause , bemüht , ruhig und unbefangen zu er¬
scheinen. . .

Elisabeth Marsmann legt die .Feder nieder
und wendet sich langsam um.

„Allerdings , ich habe Ihnen eine Mitteilung
zu machen, Fräulein Tauber . Sie werden »nein
Haus morgen früh verlassen . Eines Eingehens^
auf die Gründe der plötzlichen Entlassung wird
es »vohl nicht bedürfen , vermute ich."

Fräulein Tauber starrt auf die Banknoten,
die ihr zugeschoben werden , und holt lief Atein.

„Was ist das ?" fragt sie stammelnd.
„Ihr Salär . Nehmen Sie das Geld und be¬

freien Sie »nich von Ihrer Gegenwart .".
In Fräulein Taubers Jnnerm lodert ein »vil-

der Zorn auf ; jeder Nerv ^ n ihr bebt, ihre
Hände ballen sich.

„Tas heißt, Sie wissen alles ?"
„Ich weiß auf alle Fälle genug . Sie sind

entlassen, Fräulein Tauber . Weitere Worte hier
zu verlieren , ist überflüssig ."

„Meinen Sie ?" höhnt die enttäuschte Jirtri-
gantin ' boshaft . „Der saubere Liebeshandel
Ihrer bevorzugten Schülerin soll in Stillschwei¬
gen begraben werden, nicht »vahr ? In die Ocf-
fentlichkeit dringen darf die interessante Ge¬
schichte beileibe nicht, das versteht Fich. Ter
gute Ruf Ihres Instituts könnte sonst leiden,
lx>. ha, ha ! Ganz recht. Aber solche Dinge
lassen sich nicht vertuschen, »venigstens nicht auf
die Manier , -velche Sie anzuwenden belieben.
Ich laste »nich nicht ungestraft beleidigen und
teifriie schieben."

(Fortsetzung fatal)
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Verteidiger Rechtsanwalt Tr . Pauly  i ^eist
darauf Irin , daß die Geschworenen sich freimachen
sollten von dem Gefühl des Mitleids und Be¬
dauerns . Alle , auch der Angeklagte , bereuten
den Too des Försters . Tet Fall müßte objektiv
beurteilt werden . Warum ging Kopp wildern?
Um Fleisch für seine Familie zu beschaffen!
Wir haben gehört , daß es am Nötigsten ge¬
mangelt hat . Nicht gemeine Motive laßen vor,
sorkdern der Drang nach Nahrungsmitteln . Liegt
Totschlag vor ? Wer kann Ausschluß geben?
Niemand ! Etwas Positives weiß man nicht , nur
theoretische Gutachetn und Berechnungen . Die
Schußfolge ist nicht geklärt, ' der 1 . und 2 . Schuß
galt dem Reh , der 3 . Schuß ivar ans Kopp
gerichtet , dies wissen wir . Wie der '4 ., tötliche,
abgegeben wurde , entzieht sich unserer Kennt¬
nis . Bei dem Angeklagten wurde ein krank¬
hafter Zustand konstatiert . Versagen Sie " dem
Angeschuldigten nicht die Zubilligung der mil¬
dernden Umstände . i

tztachdem der Herr Vorsitzende über die den
Geschworenen vorzulegenden sieben Fragen die
Rechtsbelehrung erteilt , ziehen sich diese um sechs
Uhr zur Beratung zurück . -

Die Geschworenen bejahen die Frage des ge¬
werbsmäßigen Wilderns , verneinen die <schulo-
frage auf Totschlag und bejahen die Frage ans
vorsätzliche Körperverletzung mit Todeserfolg.
Sie billigen dem Angeklagten mildernde Um¬
stände zu . Ter Staatsanwalt beantragt gegen
Kopp eine Gefängnisstrafe von zwei Jahren.
Das Gericht erkennt wegen gewerbsmäßigen Wil¬
derns und vorsätzlicher Körperverletzung mit Tr >-
deserfolg auf eine Gesamtstrafe von drei Jahren
und einen Monat Gefängnis , abzüglich drei
Monate Untersuchungshaft . Kopp hat die Strafe
sofort anerkannt.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet:

Gardepionier Ludwig Hirschochs (Schierstein ).
Pionier Anton Schmitt (Frauenstein ).
Reservist Jakob Schenkelberg (Heischbach ).
Pionier Schwerkert (Winkel ).
— Franz Schranz (Eltville ).
Schirrmeister .Wagner (Diez ).
Unteroffizier Heinrich Klotz (Lorchhausen) 1. Klasse.

Aus Wiesbaden
Personalien

Herr (Kaplan Quirin (St . Bonifatius ) der, wie
wir bereits mitteilen konnten als Pfarroerwalter nach
Nastätten berufen worden ist, wird am 26 . Januar
feine neue Stelle übernehmen.

Stadtverorduetensitzuug
Tie Tagesordnung zur Sitzung am Freitag,

19 . Jan ., nachmittags 4 Uhr . lautet : 1. Antrag
auf Weitererhebung der Wertzuwachssteuer in
dem für das laufende Jahr bereits beschlossene»
verminderten Umfange . (Ber . Fin .-A.) 2. Neu¬
wahl der ständigen Ausschüsse der Stadtver¬
ordnetenversammlung für das Jahr 1917 , Bau -,

Finanz - , 'Nechnungsprüfungs - und Organisati¬
onsausschuß . (Ber . Wahl .- A.) 3. Pensionierung
eines städtischen Oberbeamten . (Ber . L )rg .-A.)
4. Bewilligung eines Zuschusses zur Förderung
des Kleingartenbaues . 5. Vertrag mit der Stadt¬
gemeinde Biebrich wegen Stromlieferung . (Ber.
Fin .-A.)

Kommunallandtag
Ter Kommunallaudtag des Regierungsbezirks

Wiesbaden ist zum 30. April berufen worden.
Beschleunigte Be- und Entladung der Eisen¬
bahnwagen ; Erhöhung des Wagenstandgeldes

Trotzdem schon wiederholt in der Tagespreise aus
dre außerordentlich starke Inanspruchnahme der Güter¬
wagen und die Notwendigkeit einer schnellen Be- und
Entladung die>er Wagen hingcwiesen worden ist, wird

.̂ il der Verfrachter das im Interesse
der Allgemeinheit liegende Bedürfnis eines bcschleu-
mgttn .Wagenumlauss noch immer nicht gebührend
beachtet. Da sogar noch vielfach Ueberschreitungen der
chadefristen Vorkommen, hat sich die Eisenbahnverwal-
tung veranlaßt gesehen, das Wagenstandgeld zu erhöhen.
Es beträgt vom 15. Januar 1917 ab für die ersten
^ ^ § knnden 3 Mark , für die zweiten 24 Stunden
or unt> ?ür jede weiteren 24 Stunden 8 Mark.
Anträge ans Erstattung verwirkten Wagenstandgeldes
werden außerdem nicht berücksichttgt.
Briefverkehr mit Gefangenen in Frankreich

Zwecks Verbesserung des Postverkehrs mit den
Gefangenen in der französischen Armeezone ist
die Beschaffung der notwendigen Unterlagen er¬
forderlich . Tie Abteilung VH des Kreiskvmitees
bont Roten Kreuz Wiesbaden , „Hilfe für triegs-
gefangene Deutsche " , Königliches Schloß , Zimmer
Nr . 290 , bittet die Familien von Gefangenen,
dw von den Franzosen in der Kriegszone zurück-
gehalten werden , und an die unter der Adresse
„Bureau des Renseignenments Paris " . geschrie¬
ben werden soll , um Einsendung der letzten
Originalkarten der Gefangenen , die baldigst zu-
rückgesandt werden . Außerdem wird gebeten , die
genauen Personalien des Gefangenen , sowie Tag
und Ort der Gefangennahme gauzugeben.

Todesfall
Heute Nacht starb dahier infolge eines Schlag¬

anfalls im Alter von 70 Jahren der 2 . Direktor
des hiesigen Vorschuß - Vereins , Herr Rudolf

Hehner.  Der Verstorbene war 29 Jahre am
Vorschuß , zuletzt eine Reihe von Jahren als
2. Direktor . Herr Hehner war ein beim Publikum
bekannter und beliebter Beamter . Er stammt aus
einer altnassanischen Familie . Er hinterläßt
neben seiner Frau einen Sohn , der im Felde steht.

Kleingartenba«
Mit Beginn des neuen Jahres ist die Zeit ge¬

kommen, wo der Gartenbesitzer daran denken muß,
für die Frühjahrsbestellung seines Gartens alles wohl
vorzubereiten . Die Samenzüchter haben mm ihren
Gemüsesamen gereinigt , die Preise sind festgesetzt und
der Versand hat begonnen. Bei der diesjährigen Knapp¬
heit an Gemüsesamen, namentlich der so Nichtigen
Hülsenfrüchtc, müssen Bestellungen daraus baldmög¬
lichst erfolgen . Auch sür die Beschaffung von Dünge¬
mitteln ist es jetzt Zeit . Der Gartenbauverein hat

Donnerstag , den 18. d. Mts ., abends 8.39 Uhr im
Restaurant zur Wartburg , Schwalbacherstr. ein . Herr
Gartendrrektor Berthold wird über Winterarbeiten inr
harten sprechen. Außerdem werden Bestellungen aus

?mcr ?J£n und Düngeinit .el entgegengenommen. Gäste
Uno willkommen und eine Liste zum Einzeichnen, für
solche, welche Mitglieder werden wollen, liegt auf.

Theater, Kunst, Wissenschaft

KURSBERICHT
mltgeteilt Ton

Gsürfiäer Krisr, 8M-6eEt . AMM»
f * ,.RI
Haupt-
W-rkisir

NewYorkerBSrso New YorkerBörse j13rĴ

. .. ® fl.L Schauspiele.  Tie bulgarische Hosapcrn-
Iangerin Frl . Anna Todoroft  vom Kgl. Theater
rn KÄ>sia, welche zur Zeit in Berlin gastiert, ist von
ver Intendantur für ein einmaliges Gastspiel verglich-

&ei  welcher Gelegenheit die Künstlerin hier
al - „ Amnerrs " in Berdi 's Oper „Aida" an Mit .woch,
•t rt ^anuar . austreten wird ; die Sängerin wirs
I« lr ^ ß? ?r*ic  * n bulgarischer Sprache singen. Das
Gafttpcel sindct im Ab. D statt. Ter Vorverkauf für
dre>E Gastspiel beginnt Sonntag , den 21 . Januar.
. . aä Mirakel im Thalia - Theater  hat
{etne alte Anziehungskraft wieder bewährt . Die gest¬
rigen Vorführungen waren sehr gut besucht und nahmen
einen glänzenden Verlaus , was umsomehr anzuer-
kennen ist, da diesmal ausschließlichWiesbadener Kräfte

.welodranlatljchen Teil ausführten . Die Humper-
dinck sche Musik wurde künstlerisch wiedergegeben und
die Solo - und Chorgesänge paßten sich dem Ganzen
wirkungsvoll an . Heute finden wiederum drei Vor¬
führungen um 4, 6 iind 8 Uhr nachmittags statt.

Aus dem Vereinsleberi
. . . Kathol . Fürsorgeoercin Johannes-
pV !. B (« chutz und Rettung der gefährdeten
werblichen Jugend .) Sprechstunden täglich außer
Mittwoch,  oon 9—12.30 und von 4—6 Uhr in
der Geschäftsstelle Luisenplatz 8.
_ leverein (Kasino ). Mittwoch abends von
9 Uhr ab : Gesellige Zusammenkunft.

IABL£TTEN
sind unfern « Hegern im Felde eint

hochwillkommene

Eisenbahn - Aktie i:
Atch.Top. Santa Fic-
Baltimore & Ohio .
Canada Pacifle . . .
LbeaapeakeSc Od.e.
Lhlc . tÜilw.fir.Paule-
venv -r & Rio Gr. c-
Erie common . . . .
Erie Ist pret . . .
Illinois Genkral c. .
Louis villeNashville
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.
NorfolkSt Western c.
Northern Pacificc. .
Pennsylvania com .
Reading commoa .
Southern Pacific. .
Southern Railwayc.
South . Raihvaypref.
Union pacific com.
Wabash pref. . . . .

Berew.- u. Int .- Akt.
Am.er. Can com. . .
Amer.Smelr.&Ref.c
Amer. Sug. Refin. c.
Anaconda Copper c.
Betlehem Steele . . .
Central Leather . . .
Consolidzted Gas .
General Electric c.
National Lead . . ,
United Stat. Steel c.

» » „ p.
Eisenbahn -Bonds:
4*(„ Atch. Top. 8. FL
41jl,°/0Baltim.&Ohio
4J/, ,1/oChes . & Ohio
3°j,Northern Pacific
4°/j » „
4°/* S.Louis & s! pr.
4°/0South . Pac. 1929
4,/0UnioaPaeifie cv.

44' -
106.-

129.-
166.—

SS",
lll ' .
1107,,

105.-
96.—|
»S° . t
68 ',,
96.-
70'J
83'/,j
947,

AmtlichD2vis2nHarj2 dar BsrlinarB3rss
lür telegraphische vom 13. lanuar

Auszahlungen Geld Brief
New York l Doll.
Holland 13J g.
Dänemark 100 Kr.
Schweden 100 Kr.
Norwegen 100 Kr.
Schweiz 100 Fr.

Budapest) 103 K‘
Bulgarien 100 Leva

vom 15.Januar
Geld I Brief

5.52 5.54 5.52 5.54
238.75 239.25 238.75 239.2- '
153.— 163.50 j 163.— 163.50
171.75 172.25 171 75 172.25
164.75 165.25 164.75 165.25
113.87 117.13 116.87 117.13
63.95 64.05 63.95 64 05
7».53 80.50 79.50 80.59

vw“ 1 ivutuas ., uum .,seru . ,uaiieu .,porn
rumän und Victoria Falls Coupons,

Zur

3n Mud und Wetter schützen Wy.
beri.Tabletten vor Erkältungen und
lindem Husten und Katarch. Al«

scheube« T~.durstlöschende« Mittel leisten sie ün.
schätzbare Dienste. Senden Sie da¬

in dieser Hinsicht für seine Mitglieder schon vor
gesorgt und ladet sie zu einer Versammlung am

i tr  Ä! rtn  Angehörigen an die
Front WybeH-Tabletten,- fl. — letten,- sie werden

mit Jubel begrüßt.

Feldpostbriefe
2!L2/?*!«* - Sa «»««

empfehle reiche Auswahl an Material
zu Schulfeiern , Festreden , Gedichte,

Deklamationen usw.

Bachli inilunj der .Rh «in. Volkszeitung 1
Friedrichstraße 30.

Soeben erschient

PAX Den Akademikern im Felde
□entboten von derIIAbtei Maria Laach|_ |

Herausgegeben vom Sekretariat soz . Studentenarbeit

Mit 2 Kupfern eines Laacher Künstlers,
einer geologisch und einer architekton.
Abhandlung über Laach und sein Münster
in feiner Geschenkausststtung gebunden

1.20

Vorrätig und zu beziehen durch die Bu hhandlang
der ,.Rheinischen Volkszeitung tc
HERMANN RAUCH / WIESBADEN

Friedrichstrasse 30.

KllckiilM-Lenin, Wiesbaden.
Uhr

Donnerstag , de» 18. Januar , abends Sy.

Versammlung
tot Restaurant zur „Wartburg ", Schwalbachcr-
Stratze.

Tagesordnung:
1.  Bortrag des Herrn Gartendirektors Bert-

hold: „Winterarbeiten im Garten ",
2. Annahme von Bestellungen aus Dünge¬

mittel , Sämereien usw.,
8. Besprechung über hochwichtige, den Garten¬

bau detr. Fragen.
Notiz : Alle Damen und Herren , welche sich

in die Aufnahmeliste eingetragen haben, sind
in die Reihe der Mitglieder t-ufgenommen.
Gäste willkommen.

Der Vorstand, i

kinckvt am Freitag , den 19. Januar,
vormittags 9.30 Uhr in der St Bo-
nlfatluskirche statt.

itut et.Marin
Kath. Lyzeum

Wiesbaden , Bismarckplatz 3.
Anmeldungen  für das neue Schuljahr

nimmt entgegen
die Oberin.

Lungen- u. Halsleiden
behandelt erfolgreich ohne Berufstürung SanitätSrat Dr. med.
Weise 's Ambulatorium , Berlin 68. Zimmerstraße96^
Auswurf- u. Harmmtcrsuchunzcn. Prospekt kostenfrei.

Feldkerzen
von längster Brenndauer

Leuchtkerzen
Wachsstöcke

beste Qualität.

M O.Gruhl
Kirchgasse ll , Telef 2199.
Seifen, Lichte,Bürstenw.usw.

Kaninchen-u.
Hasenfelle

zu kaufen  gesucht.
Wiesbaden, Bleichste. 11 Ir.

iil«i»Slmtt(iiiti,
empfiehlt sich

Z0 '*ph Rees . Wiesbaden
Dotzhemrerstr. 28. Tel. 5485
®*&t auch nach auswärt«.

Winztt-Uklmii
soll laut Verfügungd.KriegS-
minist. j.d.Monaten Joniiac b.
März zwecks Beschneid , d.
Rebstöcke usw. d einberuf.
Winzern erteilt werden.

DieSbezügl. Gesuche führt
sachgemäß au«:

Büro Gu llich.
Wkesbaden , Wörthstt. 3.
Glänz. Dankschreiben zur gefl.
Einsicht! Auskunsti» Unier-
stützungs- und Rechtssachen!
Ans sührg.all.militärischer
Gesuche , ebenso SchnftsStze
an alle Behörden usw.

O Ge etzbücher und ein
“ runder zusammenlegbarer
Tisch zu verk. Näh. in der
Geschäftsstelle dieser Ztg.

/ » ustav -Adolfstratze 1V
^ Große 3g !m. Wohn.
zum Preise von ««v Mk. zu
vermiet . Näh. i Laden.

Junger Mann
28  Jahre , milit rsrei, mit
schöner Handschrift ttnb tobet,
losem Lebenswandel, welcher
sch.' Nans dem Büro tätig war,
sucht Stelle als Käffen-
bote , Bürodiener oder
sonst.Dertrauenspoft .n.
Off. mit Gehaüsa g. erb.uut.
416 a. d. GeschäftSst.dsr. Ztg.

F ,ftr ein junges Mädchen
wird Stelle gesucht , m

bürg rlichem Haushalt.
Nachfrage bei Tarl Elgler
in Atzmannshausen.

«HUuaehende Büglerin und
* * Lehrmädchen gei. Rossel
Wiesbaden Jahnstr. 14P

Kurhaus zu Wiesbaden
Mittwoch , den 17. Januar , nachmittags 4 Uhr:

Abonnements - Konzert  des Städttichen Kur¬
orchesters. Leitung : Hermann Inner , Stäö .ischer Äür-
kapellmeister. 1. In Kopagnimont , Marsch (I . Lehn-
hardt ). 2. Ouverttire zur Oper „ Tie Sirene " (D.
F . Ander ). 3. Finale aus der Oper „Zampa " (F.
Herold). 4. Wenn aus lausend Blütenkelchen, Lüd
(F . v. Blon ). 5. Münchner Krnd'l, Walzer (L . Ebner ).
6. Ouvertüre zu „ Alfons und Estrella " iF . Säxubertj.
7. Potpourri aus der Operette „Tie schöne Helena"
(I . Offenbach). 8. Prinzen -Marsch -Joh . Strauße , -st
8 Uhr abends : Abonnements -Koii?ect ees Skädl . Kur-
vrchesters. Leitung : Hermann J,m ?r . Städ .ischer Kur¬
kapellmeister. 1..Ouvertttre zu „Mozart " -F . v. Suppet
2. Trittck Finale aus der Oper „Tie Stumme von
Portiers (D . F . Anderst 3. Jmvrompdr in C-moll
(F . Schubert ). 4. a ) Nordisches Wiegenlied, b) Trautes
Dämmersüind 'chen (O . Köhler). 5 . Ouvertüre zur Oper
„Tie Entführung ans dem Serail " (W. A . Mozartst
6 . Balletttnusik ans der Oper ,,Rimzi " (R . Wagner ).
7. Fantasie aus „Preziosa " (C. M '. v. Weber).

Thalia -Theater ^ ^Vornehmst Lichtspielhaus
Dom IS. bis IS. Januar , nachmittags 4, 6, 8 Uhr
Professor Max Reinhardt 's altdeutsches Mysterium
Das Mirakel mit großem Orchestern. Sologesang.

Barverkauf: Tägl . vonn. 11- 1 Uhr an der Theaterkasse.

S .GUTTMANN

Samstag , den 20. Jannar 1817, abends 8 Uhr
im kleinen Saale des Kurbauses:

lforfrag
des Herrn

Bruno Goetz , Riga
über

Die deutsche Kultus*
3n den haitischen

Provinzen
mit Lichtbildern

Der Ertrag ist ledigüich für die
in russischer Kriegsgefangen¬
schaft befindlichen Deutschen

bestimmt.Iintrittskarten zu Mk.2.—,Mk.!.—und 50 Pfg.jsind an der Tageskasse des Kurhauses zu haben.

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden , Mittwoch,  den 17. Januar , a&enbi

6.30 Uhr : Volksweise : Hansel >rnd Grctcl . Märchen¬
spiel in drei Bil 'oern von Äüelheio Wette. Musik
von Engelbert 5stumperstinck. — Personen : Peter , Besen¬
binder : Herr von Schenck — Gertrud , sein Weib:
Frau Engelmann — Häusel : Frau Krämer — Grctel:
Frau Pola (deren Kinderl — Tie Knusperhexe : Frl.
Bourmer — Sandmünnchm : Frl . Schmidt — Tau-
männckren: Frau Friedfeldt :st Hierauf : Die Pupperr-
fec. Tanzbild in 1 Akt von F . Haßreitrr Und F.
Gaul . Musik von I . Bayer . — Personen : Sic James
Plumvstershtre : Herr Zollin — Lady Plumpstershirc:§rl.Schwartz—Bob: Thia Tebus:Jonny:Ernachrrmacher: Betsy : Lydia Blnibachec; Tommy : Jda
Törner (deren Kinder ) — Ter Spiclwarenhändler:
Herr AnSriano — Sein Fattottim : Herr Geisel —
Ein Kommis : Herr Herrmann — Ein Kommissionär:
Herr Spieß, — Die Ptlppmsee : Frau Kochanon-ska
— Mechanische Figuren ) Bebe : Martha Karst ; Tam¬
bour : ,Frl ^ Salzmann ; Spanierin : Frl . Jüttner;
Steherin : Frl . Acker; Zwei Teddys : Hedwig Reppert.
Elise Schanz ; Japanerin : Frl . A . Glaser ; Mohrin r
Frl . Reith ; Poet : Herr Beudh-ack; Pelichmelle : Frl.
Mondors ; Struwelpeter : Herr Trautner ; Portier : Herr
Wutschel; Chinese : Herr Kreuzwicser; Jokai : Herr
Wenzel ; Ein Ritter : Herr « chäser — Ein Bauer:
Herr Rehkops — Dessen Weib : Frl . Mühldorfer -4
Deren Kind : Paula Beilstein — Ein Dienstmädchen?
Frl . Resserdorj — Ein Packträger : Herr Marke -
Ein Ladendicner : Herr Mayer : — Ein Briefträger k
.Herr Pracht . — Nach dem zweiten Bild der Oper
10 Minuten und vor dem Tanzbild 15 Minutcr
Pause . Ende gegen 9 .30 Uhr.

Vas Zperiailiaus für  Damen -Konfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse 1-3
Residenz-Theater

Wiesbaden , Mittwoch,  den 17. Januar , abendl
7 Uhr : Prmpclmcier . Schwank in drei Akten vor
Wilhelm Jakoby und Hans Linck. Ende 9.15 Uhr,
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